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M a i n e r 2 c I ) I ö s s e r . N e r l i n

„Mlir können okne Tdeater nicbt leben!"
Ansprache anlasslicl) der 150-Zadr-Feier

des lpreussiscden Btaatsscdauspiels

Als es wieder einmal so gar nicht gehen wollte, wie es nach Ansicht des doch überaus lang-
mütigen Generaldirektors August Wilhelm I f f land hätte gehen müssen, schlug der besagte und
berühmte Künstler die Hände über dem Kopf zusammen, rauste sich die Haare und verstieg sich,
trotz des Roten Adlerordens, zu dem keineswegs hoffähigen Seufzer: „Das Schauspielhaus ist
für einen Direktor ein wahres Zuchthaus, worin man ihn für alle straft!" U)ir kennen die
Sprache des Theaters und übersetzen diesen Ausspruch infolgedessen etwa so: „Rinder, ver-
urteilt mich zu diesem Zuchthaus lebenslänglich, denn dies allein ist mein Lebensraum und
meine Lebensmöglichkeit." Wir wissen darüber hinaus aber auch, daß in solchen Worten noch
mehr enthalten ist. Sie sind die Stoßgebete derer, die sich im schweren Dienst an der Kunst ver-
zehren, derer, die da meinen: gute Tage für uns felbst sind nichts, gutes Theater aber für die
anderen ist alles.

„Gestraft" kam sich wohl auch Max Grube, der unvergeßliche Meininger, vor, als er Ende
der 90er Jahre in diesem Hause nach dem Rechten sehen mußte. Vblag ihm doch die vielleicht
bitterste Pflicht, dem und jenem hochangefehenen Künstler zu bedeuten, daß die Grenze nun
erreicht sei. Dieser Augenblick ist für jedermann hart. Der Schaufpieler ist nun, wie in fo vielem
auch hierin, weit mehr noch als jedermann. (Lr möchte, wie jener berühmte Theatergraf Hahn,
als man ihm eine behagliche Sinekure für feine alten Tage anbot, antworten: laffen Sie mich
auf den Brettern sterben, die mein Leben gewesen sind. Freilich haben sich daraus weder die
höfischen noch die staatlichen Stellen jemals einlafsen können. Und so mutzte denn auch Max
Grube der herzensguten blauäugigen Marie Seebach eines Tages beibringen, daß sie zu mädchen-
haft geblieben fei, um sich ins Mütterfach stürzen zu können. Da fchwieg die sonst immer
Beredte, denn sie wußte, was dieser Wink erwirken sollte. Und sagte dann ganz leise: „Ich
kann aber ohne Theater nicht leben . . ."

Hier finden wir mit einem Satz festgehalten, warum wir den heutigen Tag festlich begehen
können. Wieso es zu einer Tradition von eineinhalb Jahrhunderten an diefer Stätte kam.
Finden wir erklärt, aus welchen feelifchen Hintergründen Deutfchland das theaterfreudigste
Land der Welt ist. wei l wir ohne Theater nicht leben können.

Die Geschichte des künstlerischen Personalbestandes dieses Theaters von Z786 bis aus den
heutigen Tag ist ein einziger Wahrheitsbeweis für die hinreißende Vefefsenheit des deutschen
Bühnenkünstlers für feinen Beruf. Das, was den Nationalsozialismus zur Erfassung dieses
Standes, zum (Lindau in die Nation veranlaßt hat, begründet hier die Historie mit zahllosen
Beispielen. Indem wir in dieser Stunde nur einige wenige anrufen, anrufen wie gute
Dämonen, die man zu Hilfe holt, damit fie segnend über jeder neuen schauspielerischen Leistung
schweben möchten, beschwören wir, seien wir dessen eingedenk, den Geist des darstellenden
Künstlertums überhaupt.

Da ist August Wilhelm I f f land. Aeußerlich eher das Widerbild eines Schauspielers. Der
Gespenster-Hoffmann müßte ihn als Anregung zu einer skurrilen Karikatur brauchen können:
eine untersetzte Gestalt, ein stark hervortretender Bauch, schwache Schenkel, zu starke Waden!
Soweit die Personalbeschreibung, wie sie das patzbuch kennt. Hinzu kommt: eine Stimme,
die keinen Klang hat. Alle Voraussetzungen für den ehrfamen Beruf des Philisters fchienen
gegeben. Aber der also Gekennzeichnete trägt eine Berufung in sich. (Lr ist trotzdem, und
dieses trotzdem klingt uns als Fansare einer sieghasten Willenhaftigkeit hell in den Ghren,'
trotzdem Schaufpieler. Der vielleicht erfolgreichste Schaufpieler der Theatergefchichte überhaupt.
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Mängel macht die Magie seiner Persönlichkeit zu Vorzügen. Instinkt und Energie des Geistes
überwinden die Widerstände des Körperlichen. Und das, obwohl dieser Mann publikumsscheu
ist. Einer, der sich Ruf und Ruhm ertrotzt hat. Giner, der sich körperlich überwunden hat.
Körperlich — und geistig. Gr schreibt ja selbst stücke. Zeitbezogene, zeitbegrenzte und also ein-
gängliche. Er stellt sie zurück. Gr stellt sich selbst in den schatten. Gr ahnt, daß ihn das zu einer
lichten Gestalt machen wird. Schiller, Tieck, G. T. A. Hoffmann und Aleist mögen über seine
menschlichen schwächen geseuszt haben; das war ihr gutes Recht. Unser Recht aber ist, den
übermenschlichen inneren Ginsatz eines Mannes zu bewundern, der in seinem Besten noch heute
sür die symbolische Verkörperung des Bühnenkünstlers gelten kann.

Der Fall I f f land ist kein vereinzelter. Gr wandelt sich ab in Hunderten heroischer Lebens-
läufe. I n Ludwig Devrient, in pius Alexander U)olff, in seydelmann, in der Unzelmann.
Devrient treibt es vom Ladentisch durch tausend Abenteuer und Katastrophen auf die welt-
bedeutenden Bretter, was er an diabolischer Krast oder überschwenglicher Heiterkeit dort ver-
schenkt, geht ihm als Menschen verloren. Daß er andere beglückt, bezahlt er mit seiner leiblichen
und seelischen Substanz. Der Zweifel an sich selbst jagt ihn auf die Bühne, daß er sich dort durch
Leistung immer von neuem widerlege. Die Hölle dieses rastlosen Ringens treibt ihn aber auch
in den Rausch, so wird er bei immer stärkeren künstlerischen Wirkungen seelisch ständig
schwächer. Die erschütterndste szene seines Lebens ist vielleicht die, da er, von einem haus-
backenen, aber wohlmeinenden Bürger zur Enthaltsamkeit ermahnt, fassungslos in Tränen
ausbricht: damals löste den Zweifel an fich felbst vielleicht zum erstenmal eine Gewißheit ab,
die freilich auch eine tragifche war, die Gewißheit eines frühen Gndes.

wer zöge nicht vor fo viel Fanatismus für eine große sache den Hut? Da müht fich der
unfchöne kleine seydelmann ab, feiner ungelenken sprachwerkzeuge überhaupt erst einmal Herr
zu werden, wie Demofthenes muß er fie mit flachen steinen auf der Zunge fchmiegfam machen.
Gr glaubt an sich. Gr schafft es. Da ist die Unzelmann, über die die Mitwelt Berge von Lob
gehäuft hat. I h r scharm wirkt fo hinreißend, daß niemand die entstellende Halsgefchwulst
wahrnimmt. Und doch verfchlägt es ihr, der hundertfach Bewährten, den Atem, wenn sie bei
einer neuen Rolle nur an das Publikum denkt. Da ist der katholische Gxtheologe pius Alexander
ll)olff, genannt der Ladestock, der wenig Temperament befitzt, aber fich genug abnötigt, um in
allen Ghren zu bestehen. Da ist der altersschwache Döring, dem Rolle um Rolle genommen wird;
es macht ihn nicht irre. Nicht sich tröstet er, sondern die, die ihn bemitleiden: „Geduld, Geduld,
ich warte auf meine Zeite, fie wird kommen."

Und dann sind da die Kinder des Glücks, denen die Natur alle Gaben der schönheit mit
auf den U)eg gegeben hat: die stich-Grelinger, hochgewachfen und edlen Antlitzes, deren stimme
fo betörend ist, die es von der Apfelsinenverkäuserin zur Tragödin brachte. Die Hagn, dieses
pikante Geschöpf, und, und nun, wir brauchen die Namen von gestern nur umzutauschen
in die von heute, und jeder von uns macht sich das rechte Bi ld. Man darf aber nicht glauben,
diesen vom schicksal schon äußerlich Begnadeten sei in ihrem Beruf etwas geschenkt worden, so
paradox es klingt, vielleicht haben sie es noch schwerer gehabt, sich zu bewähren. Gs ist nun
einmal so, man mißtraut ihnen. Den vollendeten schöpsungen des schöpfers tr i t t der Argwohn
gegenüber, ob sie uns nicht bestechen. Gb sie unser Auge nicht so gefangen nehmen, daß wir die
fehlende Befeelung gar nicht mehr merken. Das wi l l auch überwunden werden. Wenn wir
hören, daß der erste Darsteller des Wallenstein, Johann Friedrich Fleck, athletisch gebaut war
und eine glockenreine stimme hatte, gibt uns das von diesem Künstler keinen Begriff, lvohl
aber, wenn hinzugefügt wird, daß ihn in großen Dichtungen etwas Ueberirdifches umleuchtet
habe. Das gilt auch von Matkowfky. sein sieg war der innerer, nicht äußerer Vorzüge.
Körperliche Ungebrochenheit wirkt nur augenblicklich, seelisch gestaltete Urkraft aber hält
durch, klingt noch heute nach in den Herzen der Ueberlebenden wie Gewittersturm und Nachti-
gallenschlag, um mit Fontane zu reden.

Diese Anmerkungen sind keine historischen, wenn sie auch geschichtliche Namen nannten.

. sie zielen auf einen Tatbestand hin, der gestern vorlag, heute ist und morgen fein wird, sie

sollen kennzeichnen, worauf das Theater zu einem Teile beruht: auf der heiligen Befessenheit

der schauspieler. Gs ist der stolz des nationalsozialistischen Reiches, daß es diese vielhundert-
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jährige Bemühung endlich so gewürdigt hat, wie es einem Stande zukommt, der sich noch immer
innerlich ausbrannte, damit die Flamme der Kunst der Nation leuchte. Damit haben wir ihn
zum ersten Male ernst genommen. Bis vor kurzem war der Bühnenkünstler im Grunde eine
anekdotische Erscheinung in unserem Volksleben. Gs war und ist ja auch lustig genug, Devrient
zu zitieren, der die Schauspieler schied in solche, die saufen und etwas können, und solche, die
nicht sausen und infolgedessen nichts können. Gder ihre künstlerische Urteilskraft mit (L. T. A.
Hoffmann erschöpft zu fehen in ihrer Feststellung, ob ein Stück Rollen für sie enthält oder nicht.
Gerade der Mensch des Theaters hat etwas dafür übrig, sich zum besten zu haben. Das Be-
denkliche war nur, daß man ihn auch ständisch infolgedessen nur zu lange zum besten hatte. Als
Döbelin vor ^50 Jahren begann, beschäftigte die ganz im Banne der Franzöfifchen Revolution
stehende „vossische Zeitung" der parlamentarische Kampf um die Frage, ob die Komödianten
und Henker auch fürderhin noch für unehrlich gelten müßten. Und das königlich-preußifche Hof-
und Aammergericht warnte die Berliner Bevölkerung davor, „denen bei der Komödie und Gper
stehenden Personen weder an Geld noch an Waren nicht das geringste zu borgen oder zu leihen".
Gs war schon ein weiter Weg von hier über die undelikate Neugier des 59. Jahrhunderts bis
zu jenem Bekenntnis, welches den Schauspieler als vollgültigen Volksgenossen wertet: zu den
Staatsschauspielern, die der Herr dieses Hauses ernannte, zu den Kulturförderern, die Reichs-
minister Dr. Goebbels berief, zum Reichstheatergesetz, welches er schuf, zur Reichstheaterkammer,
in deren Namen ich die Lhre habe, mich hier zum deutschen Künstlertum feierlich und kamerad-
schaftlich zu bekennen.

Ich kann ohne Theater nicht leben, das durfte aber von sich noch ein anderer fagen: der
deutsche Dichter. Gr hat es mit diesem Wunsche schwerer gehabt als der darstellende Künstler.
Selbst in diesem Hause, dessen Spielplan, aufs Ganze gefehen, geradezu Ungeheures zuwege
gebracht hat, ist er nicht zu seinem Lebensrecht gekommen. Nicht nur, weil die letzten sieben
Jahrzehnte immer mehr verflachten, vom jüdischen Literaturkonfektionär zum jüdischen
Anarchisten führten, nicht nur weil unfere nationalsozialistische Wiedergutmachung eben erst
eingesetzt hat, sondern vor allem, weil das Volk der Dichter und Denker sich erst ganz allmählich
mit dem Gedanken vertraut machen konnte, daß der lebendige Geist auch etwas zum Leben haben
müsse. Der säkulare Augenblick forderte von uns eine Huldigung des Schauspielers. Die Be-
schämung vor dem Dichter erspart er uns nicht. Während riesige Summen, nicht zuletzt für die
Ausstattung, ausgeworfen wurden, fand man die Dramatiker, die Stiefkinder der Nation, mit
besseren Trinkgeldern ab. Nur Friedrich Schiller — und den Dramenfchufter Raupach behandelte
man etwas besser. I n der Folgezeit aber hatte nicht einmal der gediegene deutsche Bühnenschrift-
steller, geschweige denn Dichter, Anteil an der verbesserten rechtlichen Regelung, die sich hoffent-
lich noch verbessern lassen wird! Für Totgeschwiegenwerden waren ja auch juristisch Tantiemen
nicht vorgesehen. So mahnt uns der besondere Moment an die allgemeine Pflicht des heutigen
Theaters, dem zeitgenössischen Dichter zu geben, was ihm gebührt. 5o wird abgelebte Geschichte
zu lebendigem Befehl an die Gegenwart, und uns wird klar, warum der Nationalsozialismus
an diesem Tag nicht achtlos vorübergeht: er wil l sich an ihm neuerlich verpflichten, worauf er
eingeschworen ist. Nicht das Erreichte erreicht sein lassen, sondern es noch zu steigern, weil es
nicht um Z50 Jahre, die verflossen sind, geht, sondern um ebensoviel, die gestaltet sein wollen,
von den Schauspielern und den Dramatikern.

Sie gehören so unlösbar zusammen wie Theater und Volk. Gder, um im Rahmen des Fest-
tages zu bleiben, wie das Staatsschauspiel und die Berliner. <Ls ist gut, auf diese innige Ver-
bindung einmal hinweifen zu können. Als Rechtfertigung all dessen, was im Dritten Reich für
die Bühne geschieht, gilt unsere Ansicht, daß das Volk ohne Theater nicht leben kann. Am
konkreten Fall des Staatstheaters läßt sich das sehr eindeutig darlegen. Seit die livrierten
Lakaien Friedrich Wilhelms I I . jedem honett gekleideten Berliner, damals noch geaen frei Lntree,
ins Theater leuchteten, bis zu den ausverkauften Häufern dieser Spielzeit, hat die Bevölkerung
der Reichshauptstadt nur einmal versagt, oder vielmehr nicht versagt: in den Jahren des
Systems, da hervorragende Künstler sich den parteipolitischen Mißbrauch ihres Talents gefallen
lassen mußten. Zwar Wilhelm v. Humboldt sagte schon: „Die Berliner sitzen im Theater wie
die Scharfrichter." Indessen fpricht das auch für sie. Schärfrichter sind pünktliche Leute. Und so
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waren denn die Berliner auch stets auf die stunde da. Die von ihnen vollzogenen Exekutionen
waren harmlos genug. sie pfiffen gelegentlich eine Künstlerin aus, die sich eines etwas
unbürgerlichen Privatlebens erdreistete, sonst waren sie bester als die Kritik. sie bewiesen, daß
auf längere sicht immer das Publikum, kaum je das professionelle Kunstrichtertum, recht gehabt
hat. sie waren von Anfang an für Messing, für schiller, für Goethe. Nur für den „Epimenides"
nicht, dem sie begreiflich genug die Frage entgegenstellten: „ I , wie meenen sie des?" Als
Friedrich Wilhelm IV. vorübergehend ästhetisierende Bildungsorgan veranstaltete, blieben sie
erstaunlich lange gutmütig. Erst als Racine ausgegraben wurde, gerieten sie in Wut und schrien:
„ w i r wollen keine predigten." Der „Faust" aber hat die Rassen des Theaters immer gefüllt;
als man ihn erstaufführte, und Z932, wo er den Bestand der Bühne geradezu rettete. Dieser
sichere Instinkt des Berliners zu allen Zeiten, da er nicht verhetzt wurde, ist erstaunlich. Und
um so höher zu veranschlagen, als es sich keineswegs nur um die sogenannte Bildungsschicht
handelte. Glaßbrenner hat den Berliner Theater-Enthusiasten von Z835 in seinen skizzen fest-
gehalten, den Drechslermeister schradicke, der „nebenbei" Kunstfreund ist und weiß „allen-,
was recht ist, der schiller verstand sein Fach, er kannte die Literatur, jawoll!" Die sich heute an
den Kassenschaltern über die Frage Kickli oder Dschildschi? den Kopf zerbrechen, sind
schradickes unmittelbare Nachfahren. sind, mit den Ministerialräten, Kaufleuten, studenten
und stenotypistinnen, das Volk, für das wir Theater fpielen lafsen. Gin dankbares und ein
treues Publikum. Matkowsky lebt ihm heute noch. Anna schramm blieb ihm die furchtbar
Nette, als sie längst die Komische Alte geworden war. Gin einziges Auftreten in ihren An-
fängen brachte der Künstlerin diese liebenswürdige Charakterisierung auf Lebenszeit ein.
Aehnlich lebt das Theater auch heute mitten im Volk. so sind diese Z50 Jahre Theater-
geschichte eine kulturelle Bestätigung des deutschen Volkes vor sich selbst.

Aus der höfischen Möglichkeit, eine Bühne zu erhalten, wurde die völkische Notwendigkeit,
sie bei Ausschaltung jeder anderweitigen Zweckbestimmung der inneren Erhebung und Erheite-
rung der Nation zu überantworten. Könige haben dieses Haus länger als zoo Jahre mit hohen
Zuschüssen versehen, systembonzen haben wenigstens nicht gewagt, die von ihnen geplante
Schließung wahrzumachen. Das eine stehen wir nicht an, hoch anzuerkennen. Das andere
nehmen wir als ein nur zufällig nicht verwirklichtes Attentat auf die deutsche Kultur. Das
Ganze ist uns eine Bestätigung, daß wir trotz Z50 Jahren erst im Begriff sind, zu einem
deutschen Nationaltheater zu gelangen. Wir sind nicht unbillig: ohne die Munifizenz der
Monarchen hätten die Künstler nicht wirken, die Dichter nicht schreiben, das Volk seine Liebe
zur Bühne nicht unter Beweis stellen können. Wir geben das alles zu, räumen auch ein, daß die
Fürsten und vor allem ihre höfischen Intendanten, ob es nun ein Brühl oder ein hülsen, ein
Redern oder Hochberg war, sehr verdiente und kultivierte Persönlichkeiten gewesen sind. sie
waren durchaus wohlmeinend. Aber diese Wohlmeinung war, von höherer weltanschaulicher
Warte gesehen, doch eine auf die Dauer unhaltbare Fehlmeinung, sie hielten den monarchischen
staat, vor allem aber bis zuletzt den Hos für einen Wert an sich. Infolgedessen konnte ein Hof-
theater niemals ausgerichtet fein nach denen, die ohne Theater nicht zu leben vermocht hätten,
nach dem Publikum, den darstellenden und urschöpferischen Künstlern, jener Dreiheit, in der
sich das Volk verkörpert. Es richtet sich, man darf nicht sagen nach volksfeindlichen, wohl aber
nach immer volksferneren Gewalten, die, grundsätzlich betrachtet, ohne Theater sehr wohl hätten
leben können. Wem nämlich staat und Hof als organisatorischer Selbstzweck über alles geht,
dem ist die Bühne nur eine zusätzliche Annehmlichkeit, sie sällt sozusagen unter den Etatposten
Repräsentation. Würde der Haushaltsplan es verlangen, ließe sich dieser Aufwand ohne
weiteres streichen. Der staat an sich würde daran bestimmt nicht zugrunde gehen.

Das ist keine verspätete Anklage, sondern lediglich eine erst jetzt mögliche und allerdings
notwendige Feststellung, die sogar dazu angetan ist, vieles in milderem Licht erscheinen zu
lassen, was früher als reine Böswilligkeit verdammt worden wäre, vor allem Friedrich
Wilhelm I I I . war noch ganz unbefangen, fast rührend in der Sicherheit feines Glaubens, das
Volk habe sich als Gast in seinem Hoftheater zu betrachten. Dadurch wurde die Idee eines
Nationaltheaters freilich in aussichtslose Ferne gerückt. Die Nation, sie wollte damals schon
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den „Prinzen von Homburg", „Teil" und „Lgmont", die „Räuber" sehen. Der König verbot
sie. Gr liebte Genrebilder. Der Geschmack eines einzelnen wog schwerer als die Sehnsucht der
Gesamtheit. Die gelegentlichen versuche genialer und kluger Staatsmänner, wie des Freiherrn
vom Stein oder des Kultusministers v. Laadenburg, zu völkischeren oder doch sreieren Lösungen
der Theaterfrage zu gelangen, scheiterten. Die Formen wurden liberaler, das Prinzip blieb.
Noch Z8Y8 erklärte der letzte König von Preußen das Hoftheater sür ein Werkzeug des
Monarchen, als eine seiner Waffen. Wenig später zeigte sich aber dann, daß die Kraft eines
einzelnen nicht ausreichte, dieses Werkzeug zu handhaben, diese Waffe sest in der Faust zu

. behalten. Nicht einmal die, die sich an seine stelle setzten, vermochten das. wei l beide,
gemessen am Volksgenossen, nur noch Teil, nur noch Partei waren; der Hand der Halbheit
mußte die wuchtigste Waffe, die ein Volk besitzt, entfallen. Erst die geeinte Nation konnte sie
wieder aufheben.

Als das geschah, gab es keinen mehr, der gesagt hätte: das Theater ist eine meiner Waffen,
w i r Rationalsozialisten sagen gemeinsam mit dem Herrn dieses Hauses, Generaloberst Göring,
gemeinsam mit dem Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda, Dr. Goebbels: „Das
Theater ist eine Waffe des Führers! Also des Staates! Also des Volkes!" Denn Adolf Hitler
ist nur ein anderes wort für das, was wir heute unter dem Volke als Inhalt und Zweck des
Staates verstehen. Ist aber der Staat nur noch um des Volkes willen da, so kann ein Staats-
theater auch bloß noch Volkstheater sein. Und wenn das Volk, wie wir gesehen haben, ohne
Theater nicht leben kann, so kann es nun endlich und endgültig auch der Staat nicht mehr.
I m Bewußtsein dieser nie zuvor gekannten Sicherheit seines Bestandes und seiner künstle-
rischen Freiheit kann das preußische Staatstheater dem nächsten Jahrhundert entgegensehen:
dem Jahrhundert des Wahrheit werdenden deutschen Rationaltheaters. Nicht Kaiser und
Könige sind es mehr, nicht hochgefürstete Herren und adlige Liebhaber, die dem preußischen
Staatstheater alle guten wünsche mit auf den weg geben. Aber es sind, ob es sich nun um
Preußen oder um das Reich handelt, Gefolgsmänner des Führers, d. h. es spricht aus ihnen
nicht mehr der überhöhte Stand, die Amtsstube, nicht mehr die Bürokratie, sondern die unver-
brüchliche Kameradschaft des Volksgenossen zum Volksgenossen. Und das ist von den zahllosen
einmaligen, kulturschöpferifchen Taten des Dritten Reiches vielleicht die einmaligste, weil die
Ganzheit nun auch in den Bezirken des Theaterlebens erreicht ist. w i r dürfen stolz in dieser
Stunde sagen: im Namen des Volkes, wir können ohne Theater nicht leben.

vergeßt nicht das

Nnter-Ws-IVerk!
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Aum 150. Geburtstag von
Carl Maria von Wieder

^ i n k s : ^ a r l INar ia von Weber, ^ i t b . von (3. Fcckert 1^47)

Nuten: Illustration zum ,,Freischütz" swolfsschlucht von
Zchwcrdtael'uril^

S. 7^,^:

Gbeu: Vekorationsentivuif Zi,,u ,,Freischütz ' von (Zropius,
Berlin

Nntcu: Dekoration z» „j)rcziosa". Alls dein Fundu3>35uch
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Ibeinz D i e t r i c h I ken te r . N e r l i n

Illeber IKegietükrung
aus nationalsozialistischem Geist

Es gab einmal eine Zeit, die vom maßgebenden Regieeinfall her ein Werk inszenieren )u
können glaubte. Für uns aber kann Inszenieren heute nur noch bedeuten: jeden einzelnen Teil
eines dichterischen Werkes zu einem lebendigen Gesamtausdruck zu bringen — aber nicht vom
Regieeinfall, sondern von der I d e e her, die jedem dichterischen Werk zugrunde liegt.

Wichtig also ist nicht der in den meisten Fällen rein intellektuelle Regieeinfall, der vom
Regisseur mit Gewalt dem Schauspieler eingehämmert wird und den Schauspieler nun auch
seinerseits dazu verführt, nach (oft völlig abwegigen) ebenfalls intellektuellen schauspielerischen
Einfällen zu suchen und zu jagen — wichtig ist, daß der Regisseur die leitende Grundidee des
dichterischen Werkes erkennt, wichtig ist, daß er diese Grundidee lebendig macht in der Viel-
falt der Figuren, durch die sie sich körperlich-real darstellt, und daß er die pädagogische Begabung
besitzt, die individuelle Ausschöpfung einer Rolle durch den Schauspieler in Verbindung zu
setzen mit seiner eigenen, auf einen Gesamtausdruck zielenden Regiearbeit.

Der Regisseur — als Führer seiner Schauspieler — ist ein 3taatssührer im kleinen.
Es heißt, die liberalistischen Methoden der Vergangenheit zu einer Zeit, da sie durch den

Rationalsozialismus überwunden sind, auf künstlerifchem Gebiet weiterführen, wenn der
Regisseur duldet, daß ein einzelner Schauspieler auf Rosten der Gesamtwirkung und unter
völliger Mißachtung der leitenden Idee seine Individualität höchst eigennützig in den Vorder-
grund schiebt, v ie l schlimmer aber ist es, wenn der R e g i s s e u r selbst die Grundidee des
Werkes nicht erkennt, wenn er seinen Schauspieler von Einfall zu Einfall jagt und statt au f
d ie I d e e h i n von ihr weg infzeniert, indem er den dekorativen Aufwand, das Formal-
Aesthetische, den literarischen Affekt in 5zene setzt — alles das, was Auge und Ghr in unserer
optisch und akustisch beweglichen Zeit gierig und oft ohne jede Rontrolle aufnehmen.

Nicht Ueberraschungen dekorativer Art, schillernder Wechsel und düpierender Witz werden
das deutsche Nationaltheater erobern, sondern allein: Sammlung, klare Einwendung zur Idee,
verlebendigung dieser Idee.

Wir Deutsche haben das Schauspiel von der Fleischwerdung einer Idee unter uns selbst
erlebt. Wir haben mit der Geburt des nationalsozialistischen Staates gesehen, wie eine von
einem einzelnen Manne — unserem Führer Adolf Eitler — ausgesprochene Idee im Laufe der
Jahre in einzelnen Gliedern lebendig wurde, wie diese einzelnen Glieder sich zu einer einzig-
artigen Gemeinschaft zufammenfanden, und wie die- Gemeinschaft lebt, indem jeder einzelne
mit seiner lebendigen Energie die Idee und die Idee mit ihrer Rraft jeden einzelnen nährt.

Wie der Führer auf eine totale Erkenntnis des deutschen Staates dringt, so muß jeder
einzelne in seinem Verufszweig Führende auf die Erkenntnis eines Gefamtbildes in seinem
Betriebe dringen.

Auf das Theater, auf die Regieleistung übertragen, bedeutet das: sich von seiner Inszenierung
ein geistiges Gesamtbild machen, dem Schauspieler nicht unorganische Einfälle aufpfropfen,
fondern ihm helfen, eine Figur aus dem Gefamtbild organifch zu entwickeln, zu verhindern, daß
einzelne Teile brach, andere im streit liegen, mit aller Rraft zu fördern, daß jede lebendige
Energie planvoll zu einer o rgan i sch gewachsenen G e s a m t l e i s t u n g hochgeführt
wird. Alles Falsch-Romödiantische, alles, was vom Zufall und von der vagen Improvisation sich
herleitet, muß damit aufhören. Das künstlerische Leben hat ja auch lange genug unter dein
gestanden, was Zufall und Improvisation ihm diktierten. Und es heißt in einer Zeit, welche
die Sammlung aller Rräfte anstrebt, Rräfte- sträflich vergeuden, wenn man sie nicht planvoll
einzusetzen, nicht planvoll zu leiten versteht.

Es haben sich heute zwei ganz bestimmte Inszenierungs-stile herauskristallisiert, die, je
klarer sie hervortreten, notwendig auch gegeneinander antreten müssen, weil der eine den
anderen völlig ausschließt. Diese beiden stile sind der naturalistische und der dynamische.

Der naturalistische Inszenierungsstil, der mit dem Diskussions- und Ronversationsstück,
mit dem bürgerlichen Lustspiel und einer zynisch verflachten Operette heraufkam, erhielt einen
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überraschenden Bundesgenossen im Tonfilm — und zwar in jener Art von Tonfilm, die in dem
szenischen Naturalismus eines photographierten Theaters ihren filmischen Ehrgeiz erschöpfte.

Weltanschaulich gesehen, hängt das naturalistische Stück und damit sein Regisseur vom
„Mi l ieu" ab: der gedichtete Mensch, wie er geht und steht, atmet und handelt, wird von seiner
Umwelt bestimmt — und immer wieder muß diese Umwelt als bestimmend in Szene gesetzt
werden, die mit ihrer Detailpedanterie und ihrer Requisitensucht die Menschen gleichsam ein-
sperrt, zu Diskussionen verurteilt, unfähig macht für jedes große Schicksal.

Das dynamische Drama hingegen und sein Regisseur arbeiten aus einer völlig entgegen-
gesetzten Weltanschauung. Wie ihre Menschen gehen und stehen, handeln und atmen, entscheidet
niemals die Umwelt, entscheidet immer die diesen Menschen innewohnende Energie, die Weite
und der Drang ihres heroischen Lebensgefühls.

Der naturalistische Regisseur muß jede Inszenierung als eine gedämpfte Auseinandersetzung
über ein Problem ansetzen — seine Menschen d i s k u t i e r e n .

Der dynamische Regisseur aber entwickelt die E n e r g i e n seiner dramatischen Figuren,
er setzt harte und klare Kontraste — seine Menschen k ä m p f e n . I hm geht es nicht wie dem
naturalistischen Regisseur um Ausgleich, sondern um Behauptung, nicht um ein allgemeines
Rechthaben und Erdulden, sondern um Klarheit und Selbstbestimmung.

Der dynamische Regisseur ist konsequenter als der naturalistische. Er bringt es nicht über
sich, zu kaschieren und zu retuschieren. Er kann sich auch nicht in einen Einfall verlieben
— mag er noch so reizvoll an sich sein! —, wenn dieser Einfall in keinem Zusammenhang steht
zur Gesamtlinie und zum Kern der Sache.

Der dynamische Regisseur wird stets und immer nur das Ganze im Auge haben und die
geistige Grundlinie, nach der dieses Ganze sich ausrichtet. Er wird das Individuelle des Ein-
falls nur dann gelten lassen, wenn es dieser Gesamtlinie nützlich und dienlich ist. Er wird das
Detail auch nur so lange lieben, als es den geistigen Kern verdeutlichen hilft.

Auf die innere Kraft kommt es an. Auf die Fähigkeit, Energien freizumachen. Sie in
Bewegung und in Beziehung zu setzen: untereinander und mit der leitenden Idee.

von hier aus erhalten die Inszenierungen der deutschen Klassiker ihren neuen Sinn, von
hier aus sind die Inszenierungen der jungen Dramatiker des neuen Deutschland anzusetzen.

Dieses neue Deutschland — mit einer ungeheuren Rraft lebendig geworden — mutzte not-
wendig die Dynamik seines politischen Geschehens auch auf die Gebiete der Runst übertragen.
Man denke an die a r c h i t e k t o n i s c h e n Leistungen: an das Reichssportfeld in Berlin, an
die Bauten in München, an die Pläne für Nürnberg. Man denke — um ein für den Gegensatz
von naturalistischer und dynamischer Runstanschauung sinnfälliges Beispiel zu geben — an die
Neu- und Umgestaltung großer Plätze: wie da das Detail (gewundene Wege, Beete, Statuen
und Brunnen) weggewischt oder an zweite Stelle verwiesen wird, um, ledig aller Kleinigkeiten,
den architektonischen Grundrhythmus eines Platzes nun erst rein zum Ausdruck zu bringen.

Auch wir in der Kunst des Theaters müssen den Grundrhythmus der Dichtungen in ihrer
Reinheit wiederherstellen. Auch wir müssen uns in unseren Inszenierungen wieder den Blick
für die großen Linien und Flächen erobern. Wir müssen lernen, die dichterische Grundidee zu
erkennen: nur von ihr aus die Führung des Schauspielers, den Aufbau der Inszenierung
anzustreben.

Der maßgebende Regieeinfall ist nichts als eine individualistische Maßnahme, die in ihrer
Sucht nach Einfällen ihre pädagogische Einsichtslosigkeit verrät und jedes Gefühl für ein orga-
nisches Wachstum vermissen läßt.

Es arbeitet nach den liberalistischen Methoden der Vergangenheit, wer das Grundwesen
von Drama und Schauspieler verkennt, wer nicht Schauspieler und Drama entwickelt, sondern
sie benutzt, um durch sie Regieeinfälle eigennützig zu kultivieren. Lange genug ist der Schau-
spieler mit aufgepfropften Regieeinfällen krank herumgelaufen, lange genug hat die Unfähigkeit,
das Organische klar und einfach zu entwickeln, geherrscht.

Bühnenkünstler im nationalsozialistischen Geist kann nur heißen, wer die zu erarbeitende
Substanz — sei es Rolle oder Regiebuch — aus ihren eigenen Gesetzen entwickelt. Wer glaubt,
daß die Substanz eines künstlerischen Werkes in ursächlichstem Zusammenhang steht mit der
Substanz des Volkes. Und wer darum kämpft, die heroische Dynamik des politischen Geschehens
auch für die Bühnenkunst fruchtbar zu machen.

745



N u d o l l K o p p l e r, / l düncden

Vom ..neuen" Bcbauspieler
Der „neue" Schauspieler ist kein neuer Begriff der Gegenwart. Er war im Anfang des

Theaters, er war zu allen Zeiten, da das Theater seiner ureigensten Bestimmung treu war,
treu seiner weltanschaulich-völkischen Bezogenheit. Der „alte" Schauspieler (im Gegensatz) ist
weder an Jahren alt noch jung. Er ist nur der Repräsentant jener Epochen, die das Theater
liberal wirtschaften ließen und es samt seinen Künstlern außerhalb der Gemeinschaft (selbst der
bürgerlichen Cliquen) stellten. N)ir versuchen gerade heute, den „neuen" Schauspieler als
Runder und Verbinder von Volk und Theater, von Staat und Volk, klarer und bestimmter als je
herauszuarbeiten und i h n als Rachwuchs heranzuziehen, ihn, der frei von dem Ballast ist, der
den meisten Schauspielern der Generation Z890 bis 5950 noch anhaftet.

Das Wesentliche beim Schauspieler ist das Spielerische; aus ihm entspringt überhaupt sein
Gestaltungstrieb. Dieses Spielerische ist aber nicht um seiner selbst willen da, es wird von einer
motorischen Rraft getrieben, die man das „Seherifche" genannt hat. Der Schauspieler wird
Runder, er offenbart, was das Spiel nicht allein fagen kann. ( I m Spielerischen bleiben meist
die „Begabungen" stecken.)

Unsere schauspielerische Entwicklung war bis vor kurzem stark ins Artistische abgeglitten.
Sie wurde von einer verantwortungslosen Führung, die an den Ursinn des Theaters nicht mehr
glaubte, glaubenslos zu diesem Stadium des Technikers getrieben. Volk und Theater wurden
so entfremdet, lvie kam das?

„Fach" u n d „ T y p " .
I n der Theaterpraxis der letzten 50 bis 70 Jahre haben sich die sogenannten „Fächer"

(Erster Held — Charakterspieler — Sentimentale usw.) stark abgegrenzt. Roch vor l00 Jahren
ungefähr, als es keine Trennung von Schauspieler und Sänger gab, sondern z. B. der Darsteller
des „Teil" auch Varitonpartien sang und „Luise" auch „pamina" sein mußte, waren die Schau-
spieler aufgelockerter als heute. M i t dem Auskommen der großen Gper steigerten sich die gesang-
lichen Anforderungen, Sänger und Schauspieler trennten sich. Gepflogenheit und Tradition in
der einzelnen Rollendarstellung engte die individuelle Entfaltung noch mehr ein, und die
„Fächer" entstanden. Die Technik hatte den Geist überlagert. Durch die Fächer entstanden die
„Rollen" der Stücke. Die Rollen verdrängten den „Charakter", den Menschen. Es gab „Theater-
menschen", die nur von den Gesetzen der theatralischen Technik lebten und vom blutvollen
wirklichen Leben weit entfernt waren. Ja, fast wären wir wieder zu einer Art technisierter
commeäia äei'arte gekommen, hätte nicht das Rammerspieltheater um die Jahrhundertwende
die Individualität in den Vordergrund gestellt. Aber auch damit schoß man langsam übers
Ziel hinaus; denn aus der Ueberspitzung der individuellen Rote entstand der „Typ", der dem
„Fach" im wesentlichen wieder glich.

I n beiden Entwicklungen ist die Unmittelbarkeit der künstlerischen Aeußerung oder Ge-
staltung überwuchert, überlagert worden. Die rasche Folge der Produktion und der verbrauch
an Stücken, die beschränkte Vorbereitungszeit,' das relativ kleine Ensemble der meisten Vühnen
förderten diefe Entwicklung. Hinzu kam der „Gefchmack" des Films, den der Typ allein
bestimmte. Und eins darf man besonders nicht vergessen, daß ja unser Publikum, wir Schau-
spieler selbst, durch Erziehung und Tradition unendlich viel Ballast mit herumschleppten und
noch mitschleppen. „Spieler" und „Schauer" befanden und befinden sich noch in der Um-
klammerung von taufend gesellschaftlichen Formeln und Regeln, die ihnen ihre „Gebärde" und
„Gesten" aufzwingen.

Der „ a l t e " S c h a u s p i e l e r .
Der Rationalsozialismus muß vom Schauspieler gerade den ganzen Menschen verlangen,

nicht seine „Gebärde", sondern sein Herz. Der Rationalsozialismus kann keine „Sachschau-
spieler" brauchen, er verlangt Runder. Dieser Grundsatz sei nochmals vorangestellt, wenn vom
„alten" und „neuen" Schauspieler gesprochen wird.
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Der „alte" Schauspieler ist der von ehedem, der da5 Theater n u r des Theaters wegen liebte
(die Welt des schönen Scheins), der aus Idealismus und Romantik zum Theater ging und auf
„Rolle" und „Fach" sein Dafein aufbaute. Der es mit der Zeit zu einer technischen Virtuosität
(des „verstellens") in seiner „Branche" brachte, als „Mime" an seinem Stammtisch geachtet
war und — wenn er übelgelaunt zum spärlich gedeckten Tisch nach Hause kam, mit großer
Geste — wie die Lehfeldt-Anekdote berichtet — das Tischtuch samt Speisen und Geschirr in
eine Zimmerecke seuerte und dabei den großen Ausspruch tat: „ Is t das ein Fressen für einen
König?!" Dieser „alte" Schauspieler ist heute beileibe nicht tot. Er lebt in der Gewolltheit
gewisser „Nachwüchsler", die mit der allesbesiegenden Kraft der Jugend in einer der Zufällig-
keit der Umgebung zu dankenden Stunde einen darstellerischen Erfolg zu verzeichnen haben und
dann von einer überraschten Kritik als die „Kommenden" auf den Schild erhoben werden. —
Beide Beispiele zeigen die „Schauspielerei", die mit Kunst so wenig zu tun hat wie die Kur-
pfuscherei mit der ordentlichen Medizin.

Weltanschaulich gesehen: weder der eine noch der andere hat, bewußt oder unbewußt, auch
nur einen Funken jenes Geistes verspürt, der den Komiker wie den Tragiker in den entscheiden-
den Momenten seiner Darstellung erfassen muß.

I n t e r m e z z o .
„Bekenner" und „Künder", in unserem Sinne „neue" Schauspieler, waren alle diejenigen,

die in der ganzen Zeit des jüngeren deutschen Theaters in jeglicher Rolle (sei sie positiv oder
negativ im Spiel gewesen, wenn nur das Spiel selbst völkisch gesehen „positiv" war!) mit
ihrem Herzen und ihrer „Gebärde" sich einsetzten und damit auch das Publikum zum
Zu„schauer" des „Schauspielers" machten. „Bekenner" waren seit je alle diejenigen Künstler,
denen es wider den Strich ging, Stücke zu spielen, die ihrem Herzen zuwider waren und — die
dafür forgten, daß diese Stücke auch nicht vor das Publikum kamen.

Aber — seien wir ehrlich — was ist in der Zwischenzeit mit den Schauspielern geschehen,
die jahrelang an großen und kleinen Bühnen gewirkt haben? Wer nicht einem größeren Orts-
wechsel unterworfen war und dadurch öfters in andere Schaffenssphären kam, spielte nach 1935
genau so gut und bieder „Schlageter" und den „Marsch der Veteranen", wie er vorher „Feuer
aus den Kesseln" und „Verbrecher" gespielt hatte, Wer war denn „Kämpfer" und wer
„Sieger"? Wo soll denn der sogenannte „neue" Schauspieler dieser Anschauung seine Erziehung
und schauspielerische Charakterbildung genossen haben? Derselbe nämlich, der heute versucht,
als Typ des „neuen" Schauspielers aufzutreten, hat früher (wie Szenenphotographien und Auf-
sätze zur Genüge beweisen) für ein anderes Ideal unter anderer Führung sich eingesetzt. Wenn
er es vermochte, beiden Idealen zu dienen, so war und ist er ein „Artist", ein Jongleur in
unserem Beruf; und das kann der „neue" Schauspieler nicht sein.

Der „neue" S c h a u s p i e l e r .
Man glaubt ihn in den Studios der Theaterschulen am ersten zu sinden und richtet darum

sein Augenmerk zunächst auf diejenigen, die gerade zum Theater wollen oder sich in ersten
Schritten auf dem Theater versuchen. Das ist sehr richtig. Es ist aber dazu festzustellen, daß
dem Nachwuchs öfters Vorschußlorbeeren gespendet werden, die die jungen Leute, und seien sie
noch so begabt, absolut verwirren müssen. Ich kann mir nicht vorstellen, wie plötzlich aus Gott
weiß welcher Eingebung es einem jungen Menschen Anfangs der zwanziger Jahre möglich
sein soll, die nur aus vielen bitteren und süßen Erfahrungen erworbene Kunst der Menschen-
beobachtung (und „beobachten" können die meisten jungen Schauspieler nicht!) und die daraus
erwachsende Menschendarstellung so vollendet zu beherrschen, daß man den Betreffenden schon
in den Glymp zu versetzen sich geneigt fühlt. Das ist für jeden erfahrenen Theatermann ein
Unding. Gewiß, es gibt Rollen, die unbedingt den ungebrochenen Liebreiz der Jugend ver-
langen; die aber eben nur durch diesen Liebreiz existieren und sonst durch nichts. Hier hat noch
keine künstlerische Leistung eingesetzt, Was haben denn unsere „Erprobten", unsere „Bekenner"
in den Jahren seither alles für das deutsche Theater und für die Erziehung des Publikums
getan und gearbeitet? Das Theater darf nicht zum Menschenmoloch werden, wie es der F i lm
sein muß. Nur der Fi lm braucht Gesichter, das Theater Charaktere. Die Grenzen scheinen sich
zu verwischen, deshalb müssen sie um so strenger gezogen werden. Das Theater braucht reife
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Menschen, die fest auf zwei Beinen stehen können. (Auch in diefer Richtung sollten die
Prüfungskommissionen ihren Schützlingen auf den Jahn fühlen.) Entweder kann man etwas
durch Erfahrung und künstlerische Arbeit in unserem Berufe erringen, oder aber es gibt keine
künstlerische Arbeit, und wir leben nur noch von „Begabungen". Das Zufällige kann aber nie-
mals zum Träger einer Weltanschauung, einer Ueberzeugung werden. Es wird immer nur
blendende Ueberraschung bleiben.

Unsere schauspielerische Entwicklung scheint augenblicklich, durch den Fi lm beeinflußt,
einem Spezialistentum zuzutreiben, das die Urquellen schauspielerischer Künstlerschaft nicht
mehr kennt. Wir wollen einerseits keine „versteller" im alten Sinne, wir müssen aber darauf
bedacht sein, daß die Formen der künstlerischen Entwicklung, die notwendig sind, nicht zer-
schlagen werden.

N)enn die schauspielerische Kunst darin besteht, durch Menschen andere Menschen in ihrem
Gefühlsleben und ihrer Körperlichkeit erstehen zu lassen und die Gemeinsamkeit dieser Spieler
und Schauer der Realität ihres eigenen Seins zu entrücken, so ist diese Kunst wohl diejenige,
die am ehesten nur weltanschaulich gebunden zu erfassen und zu begreifen ist, wenn sie nicht zur
Scharlatanerie herabsinken soll. Gefühl und Glaube find fich nah verwandt; sie zu wecken und
mitschwingen zu lassen, muß ich sie nicht nur kennen (wie es der Nur„könner" zuwege bringt),
sondern ich muß sie besitzen.

l v i r haben alle umzulernen, wir haben alle uns überkommener Formeln zu entkleiden, wir
haben alle das „Gezierte", das „verzogene" abzuwerfen, so daß Gefühl und Glaube in ihrer
elementaren Kraft wieder hervorleuchten. Denn wir wollen keine „Sachschauspieler", wir
wollen den „neuen" Schauspieler, wie er in der Tradition des guten deutschen Theaters, wo es
auch immer in der Provinz war, lebte, mit den Erfordernissen der neuen Zeit verschmelzen.
Diesem Nachwuchs das Theater!

z f r a n ) F t a l a , B u d a p e s t

Die Möglichkeiten der deutschen und ungarischen
Theater im gegenseitigen Verhältnis

Ghne mit den Ausführungen des Vudapester Dramaturgen Fiala, die Herr Bruno
AiUdor (Verlin) übersetzt hat, alle sich ergebenden und bestehenden Schwierigkeiten be-
seitigt zu sehen, veröffentlichen wir den Aufsatz, weil uns die Interessiertheit bestimmter
nationaler Kreise in Budapest wichtig erscheint.

lver die Vergangenheit im Theaterleben Deutschlands und Ungarns zueinander kennt, muß
sich wirklich fragen, warum eigentlich in den letzten drei Jahren jede Verbindung aufgehört hat.
U)ir brauchen keine Gründe zu fuchen und nach ihnen zu forfchen, wir können es rund heraus-
sagen, daß sie politischer Natur sind. Obwohl beide Völker durch eine politische Freundschaft
miteinander verbunden sind, trotz Angleichung der Außenpolitik seit 5933, trotz wiederholter Be-
suche des ungarischen Ministerpräsidenten in Deutschland, ist das Band zwischen den Theater-
kulturen beider Staaten gerissen. Die deutschen Gesetze haben mit Erfolg das Theater zurück-
erobert und es dadurch im edelsten Sinne des Wortes der volksgemeinfchaft zur Verfügung
gestellt; was aber noch wichtiger ist: der Irrglaube, nach dem das Theaterleben mit dem Juden-
tum verbunden sein muß-, wurde für ein und allemal widerlegt. I n Ungarn ist die Lage
— leider — anders. M i t Ausnahme der staatlichen Theater befinden sich alle Privattheater
in den Händen von Juden, w i r wissen sehr gut, was diese Tatsache für unfere ungarifche
Literatur bedeutet. Das vornehmste ungarische Theater, das Lustspielhaus, hat im Laufe des
vergangenen Jahres nur jüdische Stücke, das heißt solche jüdischer Schriftsteller aufführen lassen,
diese aber konnten infolge dieser mächtigen Unterstützung die ganze Theaterliteratur sozusagen
„kartellisieren". I n diesem Budapester Theater-Dschungel tr i f f t man nur die Namen eines
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Ladislaus Lakatos, Franz Molnar, Grnst Szep, Ladislaus Bus-Fekete, Alexander Hunyadi und
der von ihrem Scheinselbstmord her berühmt gewordenen Jüdin Rosa Meiler. Ls ist unter
diesen Umständen selbstverständlich, daß neben den jüdischen Schriftstellern und Autoren selbst-
redend jüdische Direktoren, Regisseure und Schauspieler tätig sind, und dies allein erklärt auch,
warum die Verbindungen zum nationalsozialistischen Deutschland unterbrochen wurden. Die
ungarischen Privattheater schließen sich vollkommen ab von der neuen deutschen Dramaturgie und
ihren heutigen eminenten Vertretern, hingegen haben diejenigen Chancen, die ins Ausland
„emigriert" sind. Da aber das Dritte Reich und die nationalsozialistsche Kulturrichtung mit
eiserner Ronsequenz die Geistessrüchte von Aichtariern abweist, so ist verständlich, daß die
ungarischen Theateragenturen Deutschland als das „verlorene Paradies" betrachten. Sie ver-
suchten zwar zuerst, den „Arierparagraphen" zu umgehen, nachdem ihnen dies aber, dank der
deutschen Vorsicht, nicht gelang, setzten sie das deutsche Theater einfach unter Boykott, und dem
ist es zuzuschreiben, wenn im verlaufenen Jahre die größte ungarische Theateragentur auch
nicht einen einzigen Vertrag mit Deutschland zustande bringen konnte.

Die Wiederausnahme der Verbindung zwischen der deutschen und ungarischen Theaterwelt
ist Aufgabe des unter staatlicher Leitung stehenden Rational-Theaters in Budapest. Die Ver-
handlungen sind in dieser Richtung bereits im Gange, und es ist zu hoffen, daß eine Verständi-
gung binnen Kürze zustande kommt. Auf die Einladung des Verfassers dieses Aufsatzes kam
im Monat Februar diefes Jahres der junge Direktor des Rational-Theaters, Antal v. Nemeth,
nach Berlin. L r nützte seinen Aufenthalt in Berlin dazu aus, mit den führenden Männern des
deutschen Theaterlebens in Verbindung zu treten. Seine Reise wurde von der Budapester
liberalen presse selbstredend scharf kritisiert und seine Person ununterbrochenen Angriffen
ausgefetzt; dennoch ist es gelungen, die ersten Fäden einer Verbindung aufzunehmen, und es
besteht viel Hoffnung, daß beide Völker sich darin noch näher kommen werden. Antal v. Aemeth
sah Hanns Johsts berühmtes Stück „Thomas Paine", er nahm es sofort auf das Programm
des Aational-Theaters in Budapest für das kommende Jahr auf, und dies hervorragende Werk
der deutschen Dramaturgie wird nunmehr dem ungarischen Publikum zugänglich gemacht
werden. Dagegen verhandelte man über die Aufführung des ungarischen Werkes „Die Tragödie
des Menschen" von Franz Madäch im Berliner Staatstheater, das Werk, das in Ungarn auch
„der ungarische Faust" genannt wird und die Genialität dieses rein magyarischen Dramatikers
bekundet. Hoffentlich wird die Aufführung des „Thomas Paine" in Budapest und der „Tragö-
die des Menschen" in Berlin die erste große Bresche in jene Mauer schlagen, die von den Juden
künstlich aufgestellt wurde, um jeden kulturellen Austaufch zwifchen beiden befreundeten
Völkern zu verhindern. — Abgesehen von dem Stücke „Die Tragödie des Menschen", sowie
von den Serienprodukten am laufenden Band ungarifch-jüdifcher Literaturfabriken, gibt es eine
große Anzahl junger, arifcher ungarifcher Schriftsteller, deren Werke in den deutschen Theatern
mit Erfolg aufgeführt werden könnten. Da steht an erster Stelle das Stück des Nikolaus Kallay
„Der Schmuck Ronis", das während der Theatersaison in Budapest künstlerisch an erster Stelle
stand. Källay hat damit ein japanisches Thema gewählt. I n ihm wird die echte Männlichkeit
und die Ehrlichkeit, die keine Kompromisse kennt, dargestellt. Der Autor setzt mit diesem Werke
ein Denkmal dem Fleiß, der Zähigkeit, der Vaterlandsliebe und der ehrlichen Weltanschauung
der Japaner, durch die es dieser Nation gelungen ist, sich an die Spitze der jungen Staaten
emporzukämpfen. Ungarische Themen behandeln die Werke der Autoren Geza Gärdonyi,
Ludwig Bibo, Joseph Babay sowie des in Deutschland bereits bekannten Franz Herczegh, die
mit markanten Linien die ungarische Volksseele wiedergeben und in ihren Stücken insbesondere
den ungarischen Bauern charakterisieren und vielleicht gerade deshalb in Deutschland Anklang
sinden können.

Der ungarische Kultusminister war erst vor kurzer Zeit in Berlin, um hier das deutsch-
ungarische Kulturabkommen abzuschließen. Der Grfolg diefes Abkommens müßte durch die
Aufführung „Thomas Paine" in Budapest" und der „Tragödie des Menschen" in Berlin zum
Ausdruck kommen, denn beide Stücke sind derart großartig, daß sie die Volksmengen mit sich
reißen. Die Aufführung diefer beiden Werke muß mehr sein als eine einfache „Vorstellung";
denn beide gehören zu den sogenannten „Llitestücken" beider Länder, die daher berufen sind, als
Pioniere für den deutfch-ungarifchen Kulturaustausch zu wirken, trotz Machenschaften und
Hetze fowie Kritiken der jüdischen Widersacher beider Völker.
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Ilieater-Nachrichten
— —.— , Theater im Lldmiralspalast, Berlin
j t i l e ».lielller VeNn i leN ^ „Kaiserin Katharina", Operette von Paul Vener, Musik von

Rudolf Kattnigg, Gesangstexte von Hans Fritz Beckmann, hat
S t a d t t h e a t e r I lachen der Admiralspalast, das Revuetheater am Bahnhof Friedrich»

straße, zur Uraufführung Mitte Januar 1937 angenommen.
Das seltene Ereignis des 50. Holländerzuges in der ver-

gangenen Spielzeit, der den vierzigtausendsten Holländer nach
Aachen brachte, zeugt von der wirtungsmäßig weitreichenden Theate r . NN A d m i r a l s p a l a s t , B e r l i n
Arbeit des Aachener Theaters unter Leitung seines Inten. . .^ < . « . „ . . ,
danten Dr. Edgar Groß. Die diesjährige Spielzeit begann , Gauleiter Alfted Frauenfeld, der Geschäftsführer der Reichs,
mit der Aufführung von „Aida", der in der Oper in schneller theaterkammer, sprach am 21. November auf dem Fachschafts-
Reihenfolge „Martha", „Don Giovanni", „Rheingold" und appell des Theaters im Admiralspalast.
„Rigoletto" folgten. Die Operette brachte bisher „Zarewitsch"
und „Fanny Eltzler", das Schauspiel: „Die Jungfrau von ^ , , 5 5 ^ , 5 ° c ^ < , ^ ^ « « n ^ « «
Orleans", „ I m Rebeloch rumort's", „Der Nachbar zur Lin. ^ e u ^ t y e s ^ y e a t e r , V e r t l N
len", „Pygmalion", Grabbes „Hermannsschlacht" und eine I „ Grabb?s Lustspiel „Scherz. Satire, Ironie und tiefere
Morgenfeier zur Woche des deutschen Buches. Die nächsten Bedeutung", das am 29. November im Deutschen Theater zur
Aufführungen in der Oper sind „Götterdämmerung und Erstaufführung gelangte, spielten die Hauptrollen: Otto Wer-
„Freischütz", in der Operette „Die Fledermaus'', im Schau- „ ^ ^runo H W ^ r , Hans Brausewetter, Siegfried Breuer,
spiel „Spiel an Bord" und das holländische Schauftnel „Der ^ i U ̂ tw, M^ ied Seyferth, Otto Woegerer und Erika Ziha.
Fremde" von Antoon Coolen. Außerdem wird ei« Tanzabend ^
einstudiert. Der weitere Spielplan bringt als Besonderheiten
in der Oper die Aufführung des ganzen „Ring des Nibe- N o l e - T n e a t e r . B e r l i n
lungen", „Die beiden Schützen" von Lortzing und „Die Zau- " " ' ^ ̂ ' ^ " » ^ ^ ^ ^^^»».»
bergeige" von Egk. Das Schauspiel steht unter einem vier- Geheimrat von Holstein, der mächtige und maßgebende Mann
fachen Gesichtspunkt „Das Drama der Schicksalswende": u. a. der deutschen Außenpolitik in den Jahren 1890 bis 1906, steht im
Shakespeare „Richard I I I . " , Hebbel „Herodes und Mari- Mittelpunkt des Stückes „Die graue Eminenz" von E. W. Mol.
amne", Rehberg „Friedrich Wilhelm I", Iohst „Thomas ler, das zurzeit im Rose-Theater mit Paul Rose in der Titel»
Paine"; „Romantischer Geist": „Jungfrau von Orleans" und rolle zur Aufführung gelangt.
„Kiithchen von Heilbronn"; „Satire und tiefere Bedeutung":
„Tartuffe" und „Peer Gynt"; „Lustspiel und Voltsstück": ^ . . . . ^ »» „>
Kleist „Der zerbrochene Krug", Lutz „Der Brandner Kaspar Theater am KurfKrstendaMM, Ner l tN
schaut ins Paradies" u. a. ^ ^ Dezember fand im Theater am Kurfürstendamm die

23. Vorstellung von Leo Lenz' Lustspiel „Leonie" mit
S t a d t t h c a t e r V l l t o n a Maria Andergllst in der Titelrolle und der übrigen Premieren.

„ besetzung statt.
I n der Neuinszenierung des „Sommernachtstraumes am

5. Dezember unter der Leitung des Intendanten Dr. Paul

U^r°?A^ Theater am Schiffbauerdamm, Berlin
Hela Gerber — Alfred Mendler, Hildegard Warsitz —Heini ^ ^^ Schiffbauerdamm-Theater,, die Schwankbühne an der
Göbel, den Pyramus Hanns Fischer und die Thisbe Rudolf Do- Weidendamm-Vrücke wurde unter der Direktion Hochtritt-Wild

Wenb^r ^mt^7on"°W°^ Zr^er.^N^nlusi^ 7 " Th°°ter ^ i ? 7 i ^ U ° ? ^
NellNe7 W^i^/a^r""' " " komponierten Musik hatte ^ H ^ S^nk ^
«aveumeiner ^umi Hammer. Schwartz und Lcngdach, Musik von Victor Eorzilius. Unter

der Regie von Dr. Krüger spielen: Iupp Hussels, Hans I u n .
Grenzlandtheater Obererzgebirge i n Annaberg kermann, Genia Nikolajewa, Alice Treff, Ursula Herking,

„ , . . ^ «V >. .̂̂  . ^. ^ - Hans Adalbert Schlettow, Theo Etolzenberg, Irene Decarli,
erwarb als Uraufführung das. Weihnachtsmärchen „Die ^ ^ ^ ^ ^ Schaah. Ausstattung: Wolfgang Ulrici.
Sternenreiter" von Herbert Hennies. Das Grenzlandtheater " " ^ ">>"" " ^ « " ^ . ,
Obererzgebirge in Annaberg (Intendant Hannsjosef Volley)
brachte als Erstaufführungen in den Monaten September und «^^,^^^^^>»^« « l k i « / »
Oktober das Schauspiel „Ein Deutscher namens Stein" von Wtad t tyea te r V»v,l»ss
Wilhelm MUller-Scheld (Spielleitung: Otto Mallmann, Stein: ^as Stadtheater Elbing eröffnete seine Spielzeit mit
Karl Milling, Napoleon: Edgar Schwabe), das Voltsstuck Carmen" unter der musikalischen Leitung Gero v. Gersdorffs
„Petermann fährt nach Madeira" von August Kinmchs (Spiel- "«5 ?.„" »o„!» ^ « Intendanten Otto Kirclmer lCarmen-
leitung: Otto Mallmann, Petermann: Manfred Frömchen), "nd !>" Neg'e des Intenoanlen " ^ « ' ^ n " Farmen
die Operette „Die Frau ohne Kuß" von Walter Kollo (Spiel- Hildegard Volker. Don I°ss- weza v. ^ e l ^
leituna- Nannsiosef Vollen musikalische Leituna- Alerander Günther; Micaela: Ruth Alix Schofer; Zuniga. Hans Joachim
Nsm"ty, Ue Operette Der v^rlieote W a u w ? Worringen). I n der Operette gelangte unter der Stabführung
W. Goehe (Spielleitung: Otto Mallmann, musikalische Lei- Otto Sieberts und in der Inszenierung Ludwig Großers
tung: Alexander Nsmeti) und das Schauspiel „Der Verrat Walter W. Goetzes „ Ihre Hoheit — die Tänzerin" zur Erst-
von Novara" von Cäsar v. Arr. (Spielleitung: Wolfaang aufführung, in der sich das neuuervflichtete Sängerpaar Hilde
Drache, Erni: Karl Milling, Gylg: Edgar Schwabe, Amei: Diebäcker und Josef Berzs und das Vuffopaar Charlotte
Trude Lommatzsch). Als weitere Erstaufführungen sind vor- Zinsser und Carl Friedrich Sadofsln vorstellten. Gertrud
gesehen die Schauspiele „Kampf um Afrika" von Helmut Wismer leitete die Tänze. I m Schauspiel gelangten zur Auf.
Vogt (Spielleitung: 'Hannsjosef Volley), „Preciosa" von mhruna: Shaws „Heilige Johanna" in der Inszenierung
I . M. Heyser. Musik von Carl Maria v. Weber (Spielleitung: ^ , ^ Kirchners, mit Maria Secher in der Titelrolle; Walter
3°"35l°sef Volley) und "Peer Gynt" von Henrik Ibsen in N^rndorf inszenierte „Krach im Hinterhaus" von Böttcher.

(Spielleitung: Hans Wenzel, musikalische Leitung: Alexander M°n,s als Leutnant v Arnegg, He,nz Petersen als Sere-
Nsmeti). « , , , ̂  » «> nissimus, Ferdinand Felsko als armer Poet). I n der Oper
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wurde „Tiefland" herausgebracht. (Musikalische Leitung: Gero lichen und szenischen Neubearbeitung von Oberspielleiter Paul
v. Gersdorff, Inszenierung: Kurt Dyckerhoff. Hildegard Völler Wrede und musikalischen Neubearbeitung von Kapellmeister
als Marta, Geza v. Belti als Pedro, Ruth Alix Schofer als Hans H. Hampel eröffnet. Als nächstes Wert folgte Lehars
Nur i , Ernst Günther als Sebastian«, Hans Joachim Worringer Operette: „Der Zarewitsch" (H. H. Hampel, Paul Wrede);
als Tommaso.) I n Vorbereitung sind „Dunkle Wege" von Dostals „Prinzessin Nofretete" bildet die kommende Ope.
Dietrich Eckart, „Polenblut" von Nedbal, „Meier Helmbrecht" rettenaufführunß. Der Zyklus der regelmäßig alle 14 Tage
von Ortner, das Weihnachtsmärchen „Die Wunderblume" Sonntag vormittags durchgeführten „Morgenveranstaltun-
von Erbprinz Reuß. gen" bedeutet eine Neuerung im Gesamtveranstaltungspro-

gramm des Spielplans und zeigt ein stetig zunehmendes
Interesse der Besucher. Die bisherigen Morgenueranstaltungen

N i e V i i n n e n de« S t a d t Ossen hatten folgende Themen: Christian Dietrich Grabbe, Ernte-
^ » r ^,«»1»»».« v ^ ^ . « v . ^ „ ^ « danlfest, das Volkslied in Gesang, Rezitation und Tanz, Fer-

Die parooistische Zeitbühne „Die 8 Entfesselten", die in dinano Raimund „Kantaten" von Eberhard Wolfgang Möl-
Berlin in einem Zeitraum von 4 ^ Monaten 150 Gastspiele ler, G. F. Händel. Als Abschluß der „Woche des deutschen
geben konnte, wurde für ein einmaliges Gastspiel am ?. De- Buches" lasen in einer Großkundgebung im Theater die
zember an das Essener Schauspielhaus verpflichtet. Regisseur der Dichter Robert Hohlbaum und Josef Weinheber aus eigenen
Truppe ist Walter Scholz, der auch als Textdichter verantwort- Werken. I m Spielplan der vom Stadttheater Gießen regel-
lich zeichnet. Dem Ensemble gehören weiter an: die seriöse mäßig bespielten Bühnen Marburg und Siegen, zu denen
Darstellerin Kate Scholz, die Soubrette Gerty von Reichen- in diesem Winter auch wieder Aisfeld getreten ist, fanden
hall, der mimische Tänzer Hannes Krock, die Tänzerin und Dar- Gastspiele statt mit „Towarisch", „Der Sprung aus dem
stellerin Beatrice Garga, der Darsteller Rudi Godden, der Alltag" und einem Orchester-Konzert.
Sänger Ernst August Vren und der Komponist und Parodist
Hans Haching.

Stadttheater Glogau
Städtische Bühnen FreibUVg i . B r . Dr. Rainer Schlösser, der Präsident der Reichstheater-

kammer, sprach am 1. November 1936 im Stadttheater Gloaau
Am 22. November fand in den neuen Kammerspielen der aus Anlaß einer Morgenfeier über das Thema: „Das Theater

Städtischen Bühnen Freiburg im Vreisgau (Intendant Dr. «Is nationalsozialistische Notwendigkeit". Reichsdramaturg
WolfgllNll Nufer) eine wichtige reichsdeut che Uraufführung Ar. Rainer Schlösser gab seinem programmatischen Vortrag
3 « ^ D ^ dramatische Dichtung des holländischen Dichters ^nen u ^ r die Stunde wirkenden Inhalt, und in poetischer

Nch"er^S° r3che'''er?S. 'Ue ̂ tsch?^Be?rNun ^ chui ^ ^ ' ^ 7 N ^ " ^ t ^ d 7n'"dem'di?° Idee°7eaier7
Peter Mertens. Coolen ist in Deutschland durch zwei Romane lense,ts der Tatsachen liegt und m dem d« Idee regiert.
„Brabante Volk" und „Das Dorf am Fluß" bekannt geworden. 2m Bewußtsein natlonalsoziallstischen VerantWortungswlllens
Das Freiburger Theater unternimmt es nun, diesen jungen entwarf der Mitarbeiter von Reichsm,nister Dr. Goebbe s
holländischen Dichter als Dramatiker in Deutschland einzu- «n Bild von der neueren deutschen Geschichte, dessen Impuls
führen. Dabei ist nicht zum geringsten der Gedanke wichtig, die Frage gab: Wie verhielt man sich zur Kultur und damit
daß auf diese Weise der kulturelle Austausch zwischen zwei zum Schöpferischen, zum Gestaltenden und zu Gott? Unter
stammverwandten Völkern gepflegt wird. Damit erhält diese solchen Zeichen war die Feststellung nicht allein interessant,
Uraufführung zugleich eine kulturpolitische Bedeutung, die sondern kennzeichnend, daß selbst Bismarck in die Gebiete des
auch dadurch betont wird, daß der niederländische Gesandte Künstlerischen nicht soweit einzudringen vermochte, um den
in Berlin in seiner Eigenschaft als Schirmherr des Reichsver- größten poetischen Geist seiner Epoche, Richard Wagner, ver-

iV:«."°« «'""»«"'« ««'"«"">. und ,.5°'nn.L.,. N'»Uch»"'K„^b H H c h . ^ n ,«.'^»°n^»m
in den poetisch-kulturellen Räumen des Lebens wie in den
staatsbildenden Regionen und Dimensionen der Zukunft

Freiburg i . Nr. , bewegt.

Eine Weber-Feier anläßlich des 150. Geburtstages dieses
großen deutschen Komponisten findet im großen Haus am Landtstheater Gotha-ToNderhauseN
18. Dezember statt. Die musikalische Leitung dieses Abends
liegt in den Händen von Generalmusikdirektor Franz Kon» Der neu ernannte und bestätigte Arbeitsausschuß setzt sich
witschny. Als Erstaufführung ist die kleine Oper „Abu Hassan" wie folgt zusammen: Obmann: Paul Hoffmann-Albrecht, Ob-
von Weber in Vorbereitung. Die Festrede hält der Präsident mann-Stellvertr.: Heinz Naubereit, Schriftführer: Wil l i Koch»
der Reichstheaterkammer, Dr. Rainer Schlösser. apfel, Kassenwart- Herbert Venndorf, Fachgruppenbeisitzer:

Peter Rausch, Arnold Putz, Holger Börgesen, Marga Heck>
Stadt theater Giehen Hausen, Edmund Haatz, Emmi Gautsch.

Die neue Spielzeit sieht eine Spielplangestaltung vor, die H ^ . . « ^ « «^«<v^«^4 t . ^^« «;»««<,
besonders dem Einsatz für junge deutsche Dichtung gilt, deren Deutsches GrsNzlaNdtheater wvr t t tz

be^ Das Deutsche Grenzlandtheater Görlitz (Intendant Hans
g°n?ene Aufbau de?^ er?uh7"kne" b?t"räch'tliche°und' ew'- Teßmer) brachte als erste OpernauMhrung der diesjährigen
schneidende Erweiterung durch die Verpflichtung eines Beruf- Spielzeit eine Neueinstudierung von Max v. Schillings „Mona
chors, während die neue Tanzgruppe vor allem der Operette Lisa", unter der musikalischen Leitung von Walter Schartner,
zugeteilt ist. Die Spielzeit 1936/37 begann am 18. September, in der Inszenierung von Richard Gaebler und mit Irene
nachdem während der Sommermonate große Umbauarbeiten Lucius in der Titelpartie. Cs folgte Rossinis „Barbier von
vorgenommen wurden, die dem Theater u. a. eine neue Dreh- Sevilla" unter der Stabführung von Otto Wirthensohn; der
bühne, eine vollkommen neue Beleuchtungsbrücke und einen Regisseur der Vorstellung, Dr. Wolfgang Gondolatsch, hatte
neuen elektrisch betriebenen Rundhorizont brachten. Eröffnet die Prosadialoge einer völligen Neuformung unterzogen. Am
wurde mit Moretos „Donna Diana" in der Inszenierung e. Dezember fand die Uraufführung der neuen Oper
des Intendanten Schultze-Griesheim.. Der neuvervflichtete „Pußta" von H. A. Mattausch statt.- am gleichen Taae ehrte
Obersplelleiter Theodor Haerten inszenierte Friedrich Vethges das Deutsche Grenzlandtheater in einer Morgenfeier bas An-
Drama „Reims". Einer Festvorstellung, an der Vertreter der denken Carl Maria v. Webers. — I m Schauspiel setzte sich,
Partei, Wehrmacht, Staat und Behörden teilnahmen, wohnte nach einer Neueinstudierung von Ibsens „Stützen der Ge-
auch der Dichter bei und las vor der Aufführung aus seinen sellschaft" (Regie: Dr. Wolfgang Gondolatsch), Intendant
Werken. Als Gastregisseur für die Inszenierung von Schillers Hang Teßmer durch seine Inszenierung von Walther Gott-
,,Don Carlos" wurde Dr. Fr. Hellmund verpflichtet. Das fried Kluckes historischem Schauspiel „Kämpfer und Träu-
Voltsstück ist mit einer Aufführung von Zertaulens „Der mer" für das zeitnahe Werk eines jungen nationalsozialisti-
Sprung aus dem Alltag" (Spielleitung: Fritz Walter) ver. schen Dichters ein. Nachdem das Volksstück unserer Zeit mit
treten. I n Vorbereitung ist im Schauspiel Gerhart Haupt- Jochen Huths „Goldenem Kranz" (Regie: Herbert Albes) zu
manns „Der Bogen des Odnsseus" (Spielleitung: der Inten» Worte gekommen ist, bereitet Intendant Hans Teßmer eine
dant). Die Opernspielzeit begann mit Mozart: „Figaros Neuinszenierung von Schillers „Don Carlos" vor. — Auf
Kochzeit" (Kapellmeister: Paul Walter, Spielleitung: der dem Gebiet der Operette beherrschen moderne und klassische
Intendant); in Vorbereitung sind „Hansel und Gretel" von Erfolgswerke in sinnvoller Abwechslung den Spielplan
Humperdinck und „Carmen" von Bizet. Die Operettenspiel.- („Glückliche Reise", „Fatinitza", in Vorbereitung: „Die
zeit wurde mit Millockers „Der Bettelstudent" in einer text- Dorothee", „Die Fledermaus").
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Stad t t hea te r H a g e n Grabbe und Freiligrath las. Die Neuinszenierung des „Vogel»
Händler" von Carl Zeller fand allgemeinen Anklang. Das

Der Theaterring der Jugend in Hagen erfreut sich einer dritte städtische Sinfoniekonzert unter Karl Maria Zwißler
von Jahr zu Jahr ständig zunehmenden Anteilnahme. Er mit Professor Max Strub (Berlin) als Violinsolist brachte eine
hat in dieser Spielzeit die Ziffer von 11,NUN Mitgliedern er- Erstaufführung von Max Trapp, dann Brahms und Veethonen.
reicht, die im Laufe von etwa viereinhalb Monaten 62 Vor- Die Gattung Tanz war durch ein Gastspiel der Tänzerin Pa»
stellungen aus Oper, Schauspiel und Märchen abnehmen. lucca vor fast ausverkauftem Haus vertreten. Die Mainzer
Dieses Ergebnis ist der unermüdlichen Werbearbeit des Tanzgruppe holte sich einen Sondererfolg durch ihre gepflegten
Studienrats Toelle und seiner Helfer an allen Schulen der Ewlagetänze im „Vogelhändler". Neben den Mainzer Auf»
Stadt und ihrer näheren Umgebung zu verdanken. Der dies- gaben waren im November zwei Gastspiele in Worms, und
jährige Spielplan umfaßt die Schauspiele „Kabale und zwar mit „Tasso" und „Vogelhändler", zu leisten.
Liebe", „Katte", „Der Prinz von Homburg", die Lustspiele
„Die beiden Veroneser", „Der Herr Baron fährt ein", „Am
Himmel Europas", die Opern „Die beiden Schützen" und S t a d t t h e a t e r M e i ß e n
„Hanneles Himmelfahrt" sowie drei Märchen. Es ist dies '
eine zwar auf lange Sicht gestellte, aber dafür auch um so Die dritte Spielzeit unter der Leitung des Intendanten
nachhaltigere Theaterwerbung für die Jugend. Paul Rainer wurde mit der klassischen Operette „Der Vettel»

student" in der Inszenierung von Herbert Spill und der musi»
^ ^ ^ ^ ^ ^ 5^- ,« -> ^ «- kalischen Leitung Herbert Nerlich am 25. September eröffnet.
Vtaatltches Schansplelhaus H a m b u r g Darauf folgte das Möllersche Schauspiel „Aufbruch in Kärn»

Ab 4. Dezember, nachmittags 4 Uhr, wird täglich das Weih» ^ c h V m l t e r ^ e r ^ a i k d e s und
nachtsmärchen „Aschenbrödel oder der gläserne Pantoffel" von Nenster " I n ^ An Lustspielen
?usNattuna^O^v°n Karl Irönina"und°^die Tän^e' ba?L?Ia wurden bisher aufgeführt: „Der Sprung aus dem Alltag", In»

mit Hindernissen", Inszenierung Karl Bauerreis, und „Der
Städt ische N i i h n e H i l d e s h e i m neue Papa", Inszenierung von Alexander Wedlich, heraus.

Weiterhin wurden folgende Operetten gegeben: „Marietta",
Am 15. Oktober ging als Uraufführung „Die Geburt des „Fürst ohne Land" und „Fledermaus", Spielleitung Herbert

Buches", em Eutenberg»Schlluspiel von Robert Walter in Spill und musikalische Leitung Hans Jürgen Mirecki. Auch hat
Szene (Spielleitung: Oberspielleiter Lang, Bühnenbilder: das Stadttheater nach jahrelanger Pause wieder Opern in den
Mehnert). Letztere „betreuten auch die Neuinszenierung von Spielplan aufgenommen. Als erste Werke wurden die Mozart»
„Kabale und Liebe". An Operetten kamen weiter bisher her- Svielover- Der Sckausvieldirektor" sowie VaMen unk
aus: „Adrienne" und „Die Kosakenbraut" (Spielleitung: Leu, Bastienne" auwe^ülnt u n t ^ von
musikalische Leitung: Oertel, Tanzleitung: Ioho, Bühnen» d r̂ Svielleiwna von 5. S^ l l A

s ^ a . ^ ^ ^ D w v o l o " u n ^ ' A a d a m e ^ ^ w e i wä?n7'muß"H Sommer im"3°fe der
«unte^Ab'Zde Festen die Kleinwnst^u Wort? tummln '^m Albrechtsburg Festspiele veranstaltet wurden, deren hervor»
2 «astNe W i l l i s ^Weibnackten N n ^ nock Agende künstlerische Bedeutung von den Vertretern der Lan.
voraesehenk Dei Nschwender^ Der Einsame" mit H«Ä deslulturkammer und von vielen auswärtigen Pressevertretern
N 'des Löwen K d " Szenen' restlos, anerkannt wurde, Aufgeführt wurden: Die Raben»
staufen"), „Schneider Wibbel", „Leichte Kavallerie", „Der steinerin" m der Inszemerung
Wildschütz" und zwei volkstümliche Konzerte (C.»M.-v.»Weber- A A r s bearbeitet von Paul Rainer und der Spielleitung von
Abend und Weihnachtsmusit). Willi Gade und „Der 18. Oktober", inszeniert und bearbeitet

von Intendant Paul Rainer. Auch die in diesem Winter im
Saale der Albrechtsburg von dem Städtischen Theaterorchester

S t a d t t h e a t e r M a i n z unter der Leitung des Kapellmeisters Herbert Nerlich stllttfin»
^ ^. m « ^ ^ >. l - ^ . <« ^ .< ^ dcnden Sinfoniekonzerte finden besondere Beachtung und An»
Bewußte Vestandspflege und vorsichtige Verteilung der klang. Willi Gade ist seit dem 15. November 1936 nicht mehr

neuen Aufgaben im Spielplan des Mainzer Etadttheaters, das Mitglied des Meißner Stadttheaters
nun im fünften Jahre unter Leitung von Intendant TreÄe
steht, ermöglichten es, im November mit Wagners „Fliegen»
der Holländer", „Tristan und Isolde" und einer Wiederauf» Naner i l cke S t a a t s a v e r Mi t t l cke t t
nähme von Lortzings „Waffenschmied" vor die Oeffentlichleit ^ " i e r , , n , e V l a n i s o p e r , ^ l «NN,en
zu treten. Daneben behauptete sich das Schauspiel in der An» Am 22. November 1936 gastierte Nina Cigna (Scala, Mai»
teilnähme der Besucherschaft mit einer Erstaufführung „Wasser land) in der Titelrolle von Puccinis „Tosca". Generalintendant
für Canitoga", einer Neueinstudierung des Hauptmannschen Wilhelm Rode vom Deutschen Opernhaus Berlin sang in dieser
„Biberpelz" und einer Grabbe»Feier im kurfürstlichen Schloß, Vorstellung die Partie des Scarpia, Valentin Haller — eben-
in der Dr. P. Göttsching (Frankfurt a. M.) über „Grabbe falls vom Deutschen Opernhaus Berlin — die Partie des
und Deutschland" sprach, und Walter Segler Gedichte von Cavaradossi.

Hergeßt nicht das

Nnler-sMS'Iüerk!
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Bayerische Landesbühne, München Stipendien weiter geholfen. Auch ihre Entwicklung würde über.
" ' ^ ^ ' ^ wacht. I n diesem Zusammenhang wies der Redner darauf hm,

Zum ersten Male seit ihrem Bestehen spielte die Bayerische daß die deutsche Bühnenkunst in einer Form dargeboten würde,
Landesbühne am 13. November in fünf Städten Bayerns, und wie es in der ganzen Welt nicht mehr zu erleben sei.
zwar Wildenbruchs „Rabensteinerin" in Neumarkt (Oberpfalz), Das sterbende Theater der Systemzeit sei jetzt wieder ein
sslotows Martha" in Garmisch, Julius Pohls „Schach der Eva" lebendes und blühendes Theater geworden.
In Rothe'nburg a. T., Scllnicks „Hilde und 4 ?8" in Kempten 250 Bühnen und große Wandertheater besitze Deutschland.
und Buntjes „Etappenhas'" in Wasserburg a. I n n . Deutschland habe soviel Opernbuhnen wie die übrigen Länder

zusammen. Der Zustrom in t>er Besucherzahl wie das Niveau
der künstlerischen Leistung seien immer noch im Aufstieg be»

Bayerische Landesbühne, München s " V " . . ^ -^ ̂ - -. - « . . .
" " " ^ ' ^ , , , Gauleiter Frauenfeld schloß nnt einem Bekenntnis zur beut»

Die Bayerische Landesbühne beschafft Arbeit. schen Bühne und zum deutschen Bühnenkünstler. Der Bühnen-

' ° l?« ^ P « im November 114 Vorstellunaen der Bayerischen Bühnenkünstler sei der Beauftragte des Volkes. Er sei der
La'Asbühn w t t M m ^ n " die°s"m Mo" ^ W t « d ^ Wahrer und Mehrer der deuten Kunst. Er
,.̂ <, ^ cn«s>«ô fiwtts<>v ^N Kslinüsn;?^^ 1« s>n« îis»n<il'̂ '> c>ll Tausenden und aber Tausenden den grauen Alltag licht
^ c>^.tt^muNker 32 Techniker ^ew/ckliestlick CbauffeurenV «nd hell machen und dem Volk ein wahrhaft deutsches Theater

sLe?tuna Ge' ^ben, d°s große Geister Jahrhunderte hindurch ersehnt haben.
Ofts7t°» V i 3 <ierN' " " Vek?n7^^u^^tNn^atÄ.'°""° '"" ^ ' " " " ' " "

Er sagte, daß die Bühnenkünstler Schirmherren über sich
<X4X^4 «««<<»,«»» N» l»s<,^^<,ck «i«»«'»,^^ wissen, die den Boden schufen, auf dem die Theaterkunst wie
S t a d t . B u y n e n V t . - W t a 0 v a < n . m y e y 0 t die Kunst überhaupt unbehindert schaffen unt, wirken können.

ct„^„s>«,,l cn„7f 2!°„ler ba^ für die Ltät>t Niiknon M ^^- Maurach gedachte in diesem Zusammenhang des Fran-
^ ^ ^ H ^ . n ^ I n ^ Operetten ,ur Urauffübrüna «3aennm kenführers und seiner Mitarbeiter, des Oberbürgermeisters
^ b ? A N ^ d t zwei ^ A t e l i mr U ^ Liebe! und des Oberbürgermeisters Jakob. Julius Streicher und
««« U'.n^nVAns^N seine Getreuen hätten es als eine ihrer ersten Aufgaben be-

" ° ^ " ' ^ persönliche Verhältnis zum Bühnenkünstler zu
nen. Beide Werke kommen noch im Laufe dieser Spielzeit Wren.^Wi/wis^
heraus. schließend fest, „daß wir in der Stadt der Reichsparteitage be»

sondere Verpflichtungen haben. Und diesen Verpflichtungen
V ^ k ^ k o . » ^ * N?<»ikl«> wollen wir durch Hingabe und Leiswng immer gerecht werden!"

Am 15. September begann die diesjährige Spielzeit. Das <̂.«4?<«><»H n><»«^«^l^«^4<.». «^H»»^»»«,z<5
Stadttheater Neiße ist im Jahre 1852 erbaut, crstaunlicherweise deutsches 9 ta t , 0Na l tNea te r V s N a V r U i l
damals schon fast in seinen heutigen Ausmaßen. Neiße kann A i . Suielzeit 1936/?? eröffnete das Deutscke N.iNa,nltbeai«r
also wirklich.von einer Theatertradition sprechen denn das
Theater geht tti die 84. Spielzelt. Es steht letzt iN der 4. Spiel- mz„g :z.» wollt" auf der Drebbüline ^urck l>f,̂ sni<>Np^<>i- ^>r
zeit unter'I'Mndant Reinhold Singe Die technische Leitung G?helm A t t h ° u s ° " E s ^ f V n ^ KöSs^SchausN
des Hauses hat im 10. Jahre Wolrad Grahl, der das Haus ^,^„ >,»» Sackse" in der ^ns,enieruna nun ^'n^n^nn^ ̂ »r
" ° ^ ^ umwute so daß das Theayr Äas Übrigens d ^ Rol R°enn?k?a G und Ge/rg T u r n 7 r s ^ W a V r ^
größte.schlesische Bühne ist, heute mtt allen technischen Neû ^̂ ^̂  ^ « ^ z,^ Inszenierung von Fritz Remond. Innerhalb der
gen wie Drehscheibe, Wagenbühne, Wolkenapvarat und modern» Waukiiltiirwacke <Lnd<> November brackte d<,<; N^innaltlieater
ster Beleuchtung «ersehen ist Erfreulicherweise begann man A " d r i c h ' N g e ? " ^ VeVranen" und Eberhard

N u7d N?"un'd" m'i7a^Ni7en''wi?Äa^ 3'We'lpl?n̂ r̂ch ̂ ' d ^ 'Nm'at' V ^ L .
' " I ' ^7.?H^^7^ebau?u^^^^^ gamkmiNem alt5n sebw7gswerk ckr° Osnabrücker, N ü K s
auch der Zuschauerramn umgebaut und erneuerte de „undine" in der Inszenierung von Walter Hönsch und mit
Wandelgange. Die „Schönheit des Arbeitspllltzes ,st also für Kapellmeister Heinz R. Zilcher Mozarts Lustspieloper „Cosi
die Mitglieder d̂es Theaters ideal erfüllt. Die künstlerische Ar- ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ mufitalischen Leitung von Willy Krautz
beit. begann Mit einer Aufführung des "H°mlet " ^ ^ ^ ^ Wagners „Tannhäuser" in der Inszenierung von Inten-
szenlerung des Intendanten Singe. I m Schauspiel folgten der ^ „ ^ ^ ^ kalter Storz und mit Hans Rockstroh in der Titel-
„Nobelpreis (Regie: Vaumann-Grandeit) und Jochen Huths ^ ^ ^ a. G. schlössen sich an. Der Erfolg der Operninszenie-
„Die vier Gesellen" (Regw: May Trunz), Es folgt dann ,,Ka- ^ngen beim Publikum war beträchtlich, vor allem auch der
bale und Liebe" (Regie: der Intendant). Die Operette brachte ^ „ Puccinis „Madame Vutterfly", die Georg Gütlich in-
den „Bettelstudent" und „Nacht m Venedig , beides m der s ^ m ^ i hatte. Die Operette erfreute mit Millöckers „Gaspa-
Inszenierung von Oswald Czechowsti und unter der musitali.' ^ , ^ « ^ Streckers „Aennchen von Tharau" un,d Lehärs „Der Zare-
schen Leitung von Kapellmeister Antolitsch, sowie die „Kosaken- witsch", Inszenierungen Hans Fuchs, musikalische Leitung
braut" (Regie Czechowskl, mustkal. Leitung Kapellmeister Ga° Adolf Spickermann. Als Weihnachtsmärchen wird „Der Schnee»
s 6 M - D« Oper wird Puccmis ,,Mantel und Mascagnis mann" von Alexander Schettler gegeben. I n Vorbereituna be»
„Cavallena rusticana" (Leitung: Czechowskl und Antolitsch f^den sich Verdis „Wda", Wenters „Prinz Tunora" und
bringen. Das Stadttheater hat auch ewige umliegende Städte Shakespeares Heinrich I V "
mit Gastspielen zu versorgen, darunter die Regierungshaupt-
stadt Oppeln mit Operette, ebenso Vrieg. sowie Neustadt, ssran-
tenstein u. a. m. mit Operette und Schauspiel. Alle Abstecher 2 t a d t t « e a t e « N l a u e t l
finden in bequemen Autobussen statt. VlN<,, l , ieaieV f l a u e n

Nach einer Neuinszenierung von Verdis „Othello" (musi»
^ ^ x ^ l e ^ ^ « » « , . « ^ »»«««^^«^ kaiische Leitung: Gotthold E. Lessing, Regie: Erich Kronen)
Städ t i sche B u h n e n N u r n v e r g ging am 125. Todestage Heinrich v. Kleists in neuer Insze»

Am 24. November 1936 fand im Opernhaus Nürnberg ein Stadttheater als erste Bühne nach der Düsseldorfer Urauf.
Fachschaftsappell statt. Die „Fränkische Tageszeitung" schreibt fuhrung Ottmar Gersters Oper „Enoch Arden" zur Auffüh-
darüber: rung angenommen. (Inszenierung: Intendant Heinrich Voigt.)

Die Fachschaft Bühne in der Reichstheaterkammer yielt am Das Schauspiel bringt im Dezember Bernhard Vlumes „Schatz-
24. November einen Appell ab. Der Geschäftsführer der Reichs- graber uad Matrosen" und M i M e n den Jahren Vhale.
theaterkammer, Gauleiter Pg. Frauenfeld, sprach in Nürnberg speares „Maß fur.Maß". Als Weihnachtsoperette wird „Val l
über die Standesfragen und über Belange der deutschen Kultur a« Bord vorbereitet,
am deutschen Theater. Gauleiter Frauenfeld ging zunächst auf
die berufliche und soziale Betreuung der Bühnenkünstler ein. «,^.^.2 ^ , «. <^.«.
Der Versorgung der alten Künstler und der Betreuung des MetchsaUtovayNVUYNe
Nachwuchses war ein besonders breiter Raum gewidmet. Der Die Reichsautobahnbuhne ist seit dem 3. November 1936
Leistungsnachweis sei erforderlich, so führte der Redner aus, wieder auf der Reise durch die Lager der Reicksautobahn. Die
um neben der Begabung und der künstlerischen Berufung auch Damen und Herren: Anna-Maria Vesendahl, Eharlotte Fischer,
das handwerkliche Können zu überprüfen. Der Dienst an der Nini Heuser, Michaeline Reichert, Ilse Trautschold, Franz
Kunst und am Volk stehe obenan. Den Begabten würde mit Essel, Paul Herm, Carl Iban, Paul Kaufmann, Gert Schütz,
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Fritz Staubte, Hanns Goslar und Willy Stoschek bringen den Grenzlandtheater T l l s i t
Arbeitskameraden den Einakter „Der zerbrochene Krug" von . ^ ^ , ^..,. , ,. <̂  ^ ^ <̂  ̂
Kleist und die Posse „Hinüber — Herüber" von Nestroy. Ein Als Arbeitsausschuß sind bestätigt worden: Herbert Heuer:
Streichquartett, bestehend aus den Herren Rudolf Bayer, Sieg» Obmann; Ernst Bielefelds Stellvertreter; Heinrich Schmitt:
fried Kirchner, Willy Volker und Kurt Zolland spielt dazu Mo- Kassierer; Erwin Kossatowski: Schriftführer; Erna Twele:
zart, Haydn und Brahms. , Vertrauensdame: Harry Franke: Beisitzer.

N«" "w«" " " " ' " " " " "" ̂  ! °°U.sch°°N°°.«im5U5,°Nl. ,
Am 4. November brachte das Theater der Bayerischen Ost- Wiener Vürgertheate«. Nach dem Zusammenbruche des

mark als süddeutsche Erstaufführung Wilhelm Müllcr-Schelds Raimund-Theaters mutzte nun auch das Vürgertheater vlötz-
Schauspiel in sieben Bildern: „Ein Deutscher namens Stein". iich seinen Betrieb einstellen. Direktor Knapp! hatte noch
Die beiden großen Gegenspieler Reichsfreiherr vom Stein und vom Theater an der Wien her 16N 000 Schilling Schulden, und
Napoleon waren Ernst Erich Grieger und Hans Pössenbacher. die Gläubiger stürmten täglich die Kassen des Theaters und
Die Spielleitung führte Intendant Dr. Rudolf Meyer, das ließen die Einnahmen pfänden. Daher tonnte Knapp! keine
Bühnenbild gestaltete Io Lindinger. Die Aufführung war zu» Gehälter mehr auszahlen und mutzte nach 34 Aufführungen
gleich die Festvorstellung zum 9. November. von „Saison in Kitzbühel" das Theater schließen, das vor-

läufig gesperrt bleibt. Unter den Bewerbern um das Bür-
gertheater wird auch Direktor Exl von der Exlbühne genannt.

S t a d t t h e a t c r Seestadt Rostock Das Wiener Raimund'Theater wurde unter der Leitung
^ ^ ^ c« >- 1- - - l n <^«t^ «,-«»"il von Direktor Franz Zmonlt mit dem Voltslustspiel „Der
Nachdem das Personal um einige wertvolle Kräfte ergänzt «-^««»„^s'« „«« Nun«? eröffnet

worden ist, eröffnete der neue Intendant, Dr. Friedrich Etappenhai von ̂ unne eronnet. ,. ^ .^. »
Wacker, die Spie zeit 1936 in der Oper mit einer Erstauffüh- Zur Ver,udung der W'ener Vuhnrn geben bezeichnende
rung der Anheißerschen Bearbeitung des „Don Giovanni" Schlaglichter die Aufführungen im Deutschen Voltstheater
von Mozart unter der Stabführung des Rostocter General» Bei der derzeitigen Neueinstudierung des „Hamlet sind
Musikdirektors Adolf Wach, in der Inszenierung des neuver- nicht weniger als zwei Drittel der Mitwirkenden Juden,
pflichteten Opernoberspielleiters Hans Rudolf Waldburg. Die Werner Krauß wird sein Wiener Vurgtheater-Engagement
Schauspieleröffnung folgte mit „Scharnhorst" von Gerhard ain 1. Mai 1937 antreten und den Falstaff in „Heinrich IV."
Menzel in der Inszenierung des Intendanten Dr. Wacker. und den Prinzen Eugen in „Ein Reiterlied" spielen.
Der Auftakt der Spielzeit wurde dann ergänzt durch die ^ . Wiener Volksope« wendet sich unter Richard Falls
Komödie ,<3er Leitung der Pflege der Oper zu und bringt zuerst einmal
d ^ U e r e t t e " ^ „H°ffmanns Erzählungen" und „Tosca".
Eugen Delp) und mit „Dorothee" (Spielleitung: Max
Patschty). Intendant Dr. Wacker inszenierte dann mit eigenen , ,

Nd^Wu7füh?u^ ! Jubiläen und Geburtstage
des „Thomas Paine" von Hanns Iohst den 9. November. » . .. >. «... ^
Hans Rudolf Waldburg inszenierte die Oper von Wagner- Gusta« Zeiller, der langiahrige Solotänzer der Kolner Oper,
Rsgeny Der Günstling". I m modernen Schauspiel wurde blickte mit dem 1. November auf eine 25jährige Tätigkeit als
die Linie über die Einstudierung Wolfgang Kaehlers von Vühnentänzer zurück. Sein Weg führte ihn von München nach
„Vertrag um Karat«" von Buch fortgesetzt bis zur Erstauf- Köln, wo er heute noch in voller Frische wirkt und schafft, wo
führung des neuen Hinrichsschen Lustspiels „Petermann fährt er manchen Erfolg errang und sich in jeder Weise sowohl
nach Madeira" (Spielleitung Johannes Lehmann). Die Oper künstlerisch als auch menschlich großer Beliebtheit erfreut,
bereitet „Hansel und Gretel" und „Oberon" vor, im Schau- ?,»„,» «<,«l<> trat «m 1°i Novembei 1906 als Elektriker
spiel ^wi r^vor Weihnachten "°ch Hebbels Gi^es und sein , „ Adolf Sau^^ ra t Cch?us?ielhaus am
Ring" (Spielleltung Wolfgang Kaeyler) neu ,n zem Nollenoorfplatz Berlin ein. 1911 ging er als B'leuchtungs-
der Operette lauft „Adrienne von O ^ an das damals neueröffnete Theater Die Schauburg in
W. Goetze. Besonders erwähnenswert 'st,«oH ^ °3 6 ° ^ " . f l Hannover, sodann wieder nach Berlin, Komödienhaus, Montis
von Werner Krautz, der wahrend der dritten Nostocker Kul- Operettentheater, wo er an verschiedenen Theatern in seinem
turwoche in der Inszenierung des Intendanten Dr. Wacker ^ ^ l g war. Seit 1933 ist er am Deutschen Opernhaus,
den „Lear spielte. Charlottenburg, als Logenschließer tätig.

Stadttheater Ttralsund l Verlönlilnes
Das Stralsunder Stadttheater brachte im vergangenen Mo» I " ^

5n " !T °V " ( ^ . Maria Andergast und Gerhard Haselbach sind für zwei
beider Werke Kapellmeister Max Kojetinsky, heraus. Die neue Hauptrollen un Lustspiel „L/onre" <,,, ̂ as Theater am Kur-
Anheißer'sche Textbearbeitung des „Don Giovanni" begegnete fürstendamm ,n Berlin verpflichtet.
allgemeiner Zustimmung. Die Operette, geleitet von Ober- Franz Arzdorf spielt in „Die graue Eminenz" im Rose-
spielleiter Karl Stein und Kapellmeister Hermann Heymer, Theater den Fürsten Eulenburg. ,
hatte mit dem ausstattungsreichen ,,Ball der Nationen" und W ^ Hirgel ^^ ^ ^ ^ Dezember am Natwnalthellter
der „Geisha" große Erfolge bm Publikum und Presse, Dr. Göza Mannheim verpflichtet. Er spielt den Hamlet, den Geßler in
Rech inszenierte Zinns Komödie „ P u M vor dem Reichtum „Wilhelm Tell" und den Mephisto in „Faust", 1. Teil.

K a N h ? 1 n ^ ^ ' 2l°°t5theater,
des 2. Sinfonickonzertes wurde Robert Schumanns Oratorium Karlsruhe, in „Hannibal von Grabbe.
für fünf Solisten, großen Ehor und großes Orchester „Das Bert Grothe wuvde als Gast an die Niedersächs. Landes-
Para-dies und die Peri" unter der musikalischen Leitung von bühne in Hannover verpflichtet und sang in Celle den „Ersten
Otto Weu aufgeführt. Alexander v. Swaine und Alice Uhlen Fremden im „Vetter aus Dingsda".
gaben ein erfolgreiches Tanzgastspiel, der plattdeutsche Heimat- P ^ ^ n Kurven gastierte am ?. Dezember an den Stadt,
verein Stralsund veranstaltete einen gelungenen Gorch-Fock- Buhnen Erfurt als Saffi im „Zigeunerbaron" und ist in der
Abend. Die Oper bereitet für die nächste Zeit „Carmen , die „ ^ herauskommenden Kollo-Revue „1000 Worte Liebe" für die
Operette „Eine Nacht in Venedig". „Clivil l", „Der Zarewitsch , P ^ e h r̂ ersten Sängerin verpflichtet.

Kammelsänger Oehmann wurde von Intendant Orthmann
B t u t t a a l ' t eingeladen, am 5., 10. und 14. Dezember in der Volksoper als

" " Lohengrin zu gastieren.
I m Rahmen der Stuttgarter Tanzbühne brachte dieMaka- ^ ^ g, ̂  Sängerin, am 13., 23., 26. Oktober und 15. No-

rowll'Tllnzgruppe Köln das Tanzspiel „Zwischen Erde und ^ ^ ^ ^ ^ ^ November
ßk̂ r" H ^ in Stettin und am 28. und 29. November in Halberstadt,
reichen Uraufführung. Die schöpferischen Kräfte der Tänzerin Rudi Scheere M vom 21. November 1936 bis 15. Januar 193?
und der Mut, Neues zu wagen, erfuhren allgemeine Anerken- an das Deutsche Theater als Gottliebchen m „Ironie und
nung. , « ^ tiefere Bedeutung" verpflichtet.
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Hilde Schellenberg, Harry Gondy und Mila Edelmann >, ^i
waren am 28. November zu einem Tagesgastspiel in Gera en»
gagiert.

Die Sängerin Hilde Schellenberg und die Vortragstünstlerin ?1«Mls t l i»5 ^ N ! i N l > N - ^ N ^ p l i N i 1 i 1<^^7
Mila Edelmann sind an allen drei Weihnachtsfeiertagen nach HirUllUlrV VU«lllrll^U.>!.^UUl lV^/
Gera. Weinrar und Erfurt verpflichtet. ^ - ^

Professor Mal Strub spielte filr das Mainzer Orchester. Die
ku^'ÄniKeb^ N r e ^ N t ^ Noch niemals hat die Neuausgabe des
äußerte sich auch darin, daß er das Honorar für seine Tätig»
leit im letzten Mainzer Sinfoniekonzert einem Fonds des 71o,>»l<<,t'N N,ilinon."lnlivli,<»4>o«
städtischen Orchesters zur Verfügung stellte. U e M l M N UUIlNeN^l l l i r l lUl l ieS

Horst Taubmann, der in dieser Spielzeit durch Intendant , , ^ » > ^ . ^ ,< ̂  . . ^ ,
Dr Nufer für die Städtischen Bühnen Freiburg i. Br. ver- eins solche Bedeutung gehabt Wie i t t die-
pflichtete dramatisch-lyrische Tenor, wurde zu zwei Gastspielen ,^^ , »^«,«< a>l>. avu«z»leae«»»<»« V«»»»>»e
an das Staatstheater Stuttgart eingelade,:, wo er die Par- »kM I t t y r e . ?̂<e grunolkgenoen ^»enoe
^D^VetteMudent^sin^ ^ ^ ^ ° " ' " ^ ^ Operette rungen auf dem Gebiete des Theaters ,

Maja Victor gastierte vom 26. September bis 30. November die sich i m Ver lau f s des Vor igen UNd
1936 an den Stadt. Bühnen Magdeburg. Im Dezember ist sie k»«»?«̂  <̂ <,l,v<»H <»vn<»ko« «̂ k«»»» oi»o nv««»»»
für noch weitere Gastspiele dorthin verpflichtet. o«e,es ^ a y r e s ergaven, yaven eine g runo-

Lisa Welm vom Bremer Schauspielhaus ist an das National- l icht Neubearbei tung erforderl ich ge-
i. N. zu einem einmaligen Gastspiel im Großen Haus für den dieses altangesehenen Hand- UNd Nach-
8. Januar 1937 verpflichtet. schlagewerkes der deutschen Bühne wurde

" ^ ^ ' > in den Kreisen der Interessenten lange

Unsere lo ten j , ^ ^ ^
1- Nelllj TNoeller . « ^ , >„ -s

Am 10. Dezember 1936 verstarb nach kurzer schwerer Krank» VllrUestel. f l lst
heit Nelly Moeller, Angestellte der Fachgruppe 1 der Fachschaft <« ^ , <««« /-», --,
Bühne, im Alter von 49 Jahren. Fünfzehn Jahre lang hat endete a m 15. Dezember 1936. ( P r t t s
unsere Arbeitskameradin ihren Fleiß, ihr Können und ihre « ^ <-r,»kalt «««»»e 3l«te iae«te i l >
Zuverlässigkeit dem ehemaligen Deutschen Bühnen-Verein und " " " ^ N y a « Nkye /»nze»genie,».^
dann der Fachgruppe 1 der Fachschaft Bühne zur Verfügung
gestellt und treu ihre Pflicht im Dienste des deutschen Theaters «. , ».
erfüllt. Wir werden ihr Andenken in Ehren halten. Vel>llNl1
f Äora Nlellerslieim ^ ^ Versand erfolgt per Nachnahme
i 9 3 ? 7 5 H ° ^ " " " ' ' ^ " " ^ «ach der Reihenfolge der eingegangenen

Bestellungen. I m Interesse einer glatten
! Abwicklung des Hauptversands bitten

> —̂̂  ' wir unsere Jahrbuch-Bezieher, von Re-
vom 27. Dezember 1936 bis 15. Januar 1937 tlamationszuschriften, die sich aus eine

(Vordrucke für Anmeldungen der Uraufführungen werden bevorzugte UebersendUNg des Buches bt-
nicht mehr versandt. Es wird deshalb gebeten, die Meldungen > « . , , « . ^ . « ^ ^ ^ ^
auf gewöhnlichen Karten vorzunehmen.) Nehen, absehen zu wol len, da dadurch n u r

27. 12. 1N3«. S t a d t . V ü h n e n C h e m n i t z : „Wer die ^ die Expedit ionsarbei ten aufgehalten und
Wahl hat" von Albert Kehm. ^ > ^ V l ̂ . ^

9. 1. 1937. S t a d t t h o a t e r F ü r t h : „Paul und der erschwert Werden.
Cündenfall" von Hans MUller. ^.. . ,

15. 1. 1937. R e n a i s s a n c e - T h e a t e r B e r l i n : Jeder deutsche Nühnenlet ter , Sp,e l -
„Schauspielerin" von Rol. Schacht. le i ter, Schauspieler, Sänger, Chorsänger,
, —i T ä n z e r , k u r z u m jeder deutsche B ü h n e n -

Tleuerwerbungen der Verlage ^ angehörige, mutz das
2)rei Masken Verlag AG, Berlin 2 ^ 1 ^ Vülinen.?ll^rbuch 193?

„„Die Front am Dom", Schauspiel von E. Eberhard " ' '
Karsten. „Raum ist in der kleinsten Hütte", Lustspiel von Just besitze«.
Scheu und Horst Lommer. Außerdem ein dreiaktiges Lustspiel
von Albert Kehm mit dem vorläufigen Titel „Wer die Wahl
hat Schriftleitung und Verlag: Ber l in W «3,
Gustav Kiepenheuer-Verlag Keilhstratze 11. Herausgeber: Fachschaft

Der Gustav Kiepenheuer-Verlag kündigt folgende Neuerschei- Bühne i n der Reichstheaterkammer,
nungen an: „Die Entscheidung", Schauspiel von Zdenko von
Kraft, „Die Eule aus Athen", Komödie von Dietrich Loder, > j
„Das Derby der kleinen Leute", Volksstück von Fritz Gottwald, ' '
„Die Ausländerin", Schauspiel von Hans Rothe, „Heimliche
Sehnsucht", musitalisches Lustspiel von Will Kaufmann und ssk ln r l l nn
Paul Keune, Musik von Herbert Walter, „Friedenstragödie", ^>-".u>.u».U
Drama von Albert Steffen, „Hochzeitsrausch in Stroviha", I n meiner Dissertation „Die Theaterkritik der liberalisti-
Operette von Will Kaufmann und Paul Keune. Musik von Rud. schen Epoche im Vergleich zur nationalsozialistischen Kritik"
Perak, „Sternlauf", Lustspiel von Otto Lutz, Masken in Ve. habe ich irrtümlicherweise auf Seite 10 Dr. Franz Servaes als
nedig", Schauspiel von Heinz Becker-Trier, „Gold in den jüdischen Theatertritiker bezeichnet. Da diese Behauptung
blauen Bergen", ein Iugendstück aus der Goldgräberzeit von nicht zutrifft, Dr. Seruaes vielmehr arischer Abstammung ist,
Kurt Heyd, „Ruhe um Atlantls , Komödie von Hadrian M. nehme ich sie mit dem Ausdruck des Bedauerns hiermit öffent»
Netto. lich zurück. 2>r. Werne» Verth.
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Amt l i che M i t t e i l u n g e n
der Nelchstl ieaterkammer

Vetr. Versendung der „Vühne" 2ln alle Mitglieder! Betr. Ariernachweise.
Mit de« 1. Ianuar 1937 tritt in der Versend««« der 2. Die Beschaffung, der Urkunden

„Viihne" folgende Aenderun«, ein: (s. auch 2. November- und I.Dezember-Heft:)
1. Die im Engagement befindlichen Mitglieder erhalten wie bis» Der sogenannte kleine Ariernachweis — nur dieser wi ld

her die „Bühne" über die Fachschaftsobleute des Theaters von der Fachschaft Bühne verlangt — hat sich bestimmungs-
an ihrem Wohnort ausgefolgt. gemäß bis auf die Großeltern zu erstrecken. Das bedeutet, daß

2. Die nicht im Engagement befindlichen Mitglieder erhalten, der Nachweis bis zur G e b u r t der Großeltern geführt werden
soweit sie Wert darauf leaen in llukunit die Vünne" eben» muß. ^s müssen also die Geburts- u n d die Taufdaten i>er

dem zuständigen Obmann zu melden. D,e arbeitslosen M,t- erkennen, in denen bei den Großeltern Nr. 4 bis 7) auch die
glleder, d.e ihren Wohnsitz ,n Berlin haben, melden ,hren Taufdaten eingetragen sind. Ahnenspiegel, die dies« Vor.
Anspruch be, der Nachrichtenstelle der Relchstheaterlammer, schuft nicht entsprechen, müssen zur Vervollständigung zurück.
Berlin W «2, Keithstraße 11, ununttelbar an. gegeben werden.

3. Jene Mitglieder, die die „Bühne" beim Obmann des Zur Beschaffung der Urkunden ist grundsätzlich jedes Mitglied
für sie in Frage kommenden Theaters oder von der selbst verpflichtet! Es muß sie von den zuständigen Standes«
Nachrichtenstelle nicht abzuholen beabsichtigen oder dazu ämtern (aus den Jahren 1876 bis heute) «der von den zustän-
nicht in der Lage sind, jedoch Wert auf Weiterlieferung der digen evangelischen oder katholischen Pfarrämtern (für die
„Bühne legen, weiden gebeten, ihre genaue Nummer und Zeit vor 1876) anfordern.

W«!!.,.«'"?«^"^s.ll?«n'« « ^ " W " ^ " « n ^ i ^ A . ^ Es empfiehlt sich, den Standes- und Pfarrämtern genaue
A N ? ^ . « ^ Ä ! ^ b« «aUö«tenstell! yrts- ^ Zeitangaben, in größeren Städten auch Wohnunas-

^ A ' ^ ^ ° " ^ der Th"t°« ^ " " ^ Z ^ " ° " ^ ^ " ^ " « «'?" Urkunden, die aus dem Ausland besorgt werden müssen
Woche de« Nachrichtenstelle der RTK d,e Zahl ihrer Gefolss. (auch aus den ehemals deutschen Gebieten, die nach dem
schaftsmitglieder sowie gesondert davon die Zahl der sich bei Weltkriege an Polen, Frankreich und Dänemark abgetreten
ihnen meldenden Erwerbslosenmitgliede« unter Angabe der werden mußten), werden zweckmätzigerweise durch das zu»
Mitgliedsnummern und Namen zu melden. ständige deutsche Konsulat beantragt.

Wenn eigene Nachforschungen bei Standes- und Pfarr»
ämtern nicht zu dem gewünschten Ziel führen, setze man sich

^ ^ ^ 1 ^ I —». . , I mit einem sippenlundlichen Verein oder einem Verufssippen.

M.ttnlungen der 5°°M°f» vuline j WH.^V^»!« N^̂ ^̂ ^̂
und sonstige sippenkundliche Arbeiten ausführen, werden von

«<»««4i^«»»»^<,^ ber Vereinigung der Bcrufssippenforscher e. V. (B. V. S.). Ver-
V e n a t t g u n g e n l in NW 7, Schifbauerdamm 26, namhaft gemacht.

Vom Reichsminister für Vollsaufllärung und Propaganda „ « ^ L die Urkunden ist eine einheitliche Gebühr von je
«Ullwn beNäliat' ' » V »- » ^ ^ iss^ ^ entrichten. Schreib- und StempelgebUhien wer-

" " ' ' ^ , . . , . ,_ ., . ^ . , _, . den nicht erhoben. Die Registerbehörden sind jedoch, falls un-
« Eugen B a u m an n als Oberspielleiter an der Schlcsischen genaue Angaben gemacht werden, nicht verpflichtet, längere
Landesbühne m Bneg. Zeit ohne Ersatz der Kosten zu suchen.

Vernh. C o n z als 1. Kapellmeister am Stadttheater in Gebührenfreiheit bei der Ausstellung von standesamtlichsn
Nürnberg. oder pfarramtlichen Urkunden (nur im Inlande!) besteht im

Dr. I . N a h m e n als 1. Spielleiter an den Städtischen Falle des Unvermögens des Antragstellers. Das Unvermögen
Bühnen Kiel muß auf leoem Anforderungsschrerbcn von der Fachschaft

» ĉ  ? ? m^.« s c^ 7 - n -. /-^l.^f>^^<. Bühne bescheinigt werden. Diese Bescheinigung wird nur Er-
K. H o f s i n a n n als Obersplelleiter am Stadttheater werbslosen, Wohlfahrtsempfängern, Sozialrentnern und

Breslau. denen erteilt werden können, die eine Mirtellofigkeitsbescheini-
H. L e n z e r als 1. Kapellmeister an den Städtischen gung des zuständigen Wohlfahrtsamtes vorzulegen in der

Bühnen Kiel. Lage sind.
Hans M U l l e r - O e r t l i n g als musikalischer Oberleitcr

° " ^ ^ 5 ^ ° ^ ^ ^ ^ '1 ? ^ ^ ' r . . - - . Deutsche bühnentechnische Gesellschast (DVG)
Direktor Hans P e i n e r t als Bühnenleiter eines reuenden ' ^ ^ / . , , , , v ^

Theaters. Arbeitsplan
W. S c h m i t t a l s Dramaturg am Stadttheater Breslau. in Berlin am 18. und 19. Januar 1937

Sonntag, den 17. Januar, ab 2N Uhr,

3P«chst«n>e« >« Fach,««!. Wchnc »»„.»7'!!!7/37»«"^«w " ' " """ ' " " ° " ' " °° "
Der Leiter der Fachschaft Bühne und die Leiter der Fach- OVI-Haus, Saal, Dorotheenstraße 4ll.

gruppen 2, 3, 4, 5 und 9: 1. Begrüßungsansprache durch den Präsidenten der Reichs»
Dienstags und Freitags 2 bis 4 Uhr. , theaterkammer. . , . , . ^ „ , c«
cnn« « 5 , . ; ^ mi»^- «;„sckn««;n^ V«ss«. 2. Vortrag über Zwecke und Ziele der DVG: Der Vor»
Alle übrigen Büros einschließlich Kasse. sitzende der Gesellschaft; anschließend Bekanntgabe der

täglich 9.3« bis 12.30 Uhr (auyer Satzungen.
Sonnabends). 3 Bekanntgabe der Arbeitsausschüsse.

Fachgruppe 1: täglich 9.30 bis 12.30 Uhr (außer 4. Vortrag: Bühnentechnik als Fachwissenschaft. Referent:
Sonnabends). Professor Adolf Linnebach. ,

(Min.-Rat Scheffels nur nach vorheriger Vereinbarung.) M i t t a g s p a u s e .
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Fortsetzung der Versammlung: nachmittags 3 Uhr, im gleichen Austausch jüngerer Arbeitskräfte gegen ältere
Saal.

1. Vortrag: Der hydraulische und elektrische Antrieb für ^ D?r Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und
Bühnenmaschinerie, ihre Vor- und Nachteile. Arbeitslosenversicherung hatte unter dem 28. August 1934 an»

n c« 4 nv cn-l̂  ' .<.s^l ' .„^ «,-4 . cn> ^ geordnet, daß die noch Nicht 25 Jahre alten Arbeitskräfte gegen
2. Vortrag: "nt neuen Mate- H„ eingetäuscht weiden sollen, und daß die Einstellung noch

rialien und neuen Arbeitsmethoden. „ich: 25 Jahre alter Arbeitskräfte der Genehmigung des zu-
3. Vortrag: Erfahrungen beim Umbau des Deutschen ständigen Arbeitsamtes bedarf.

Opernhauses, Berlin, nnt anschließendem Film, der _. „ „ ..^ ..^ ^ n, ^ ^ -,- «, ^ -̂  i , ^
während des Umbaues im Auftrage des Propaganda- Die Vorschrift über den Austausch iungerer Arbeitskräfte
Ministeriums hergestellt wurde. gegen altere ist letzt durch eine Anordnung des Präsidenten der

Die Namen der Referenten werden noch bekannt- Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenuersiche-
gegeben. rung vom 27. November 1836 außer Kraft gesetzt worden.

Abends: Theaterbesuch oder Zusammensein in der Gast' Dagegen bleibt die Bestimmung, wonach noch nicht 23 Jahre
statte des Deutschen Opernhauses, Berlin-Charlottenburg, alte Arbeitskräfte nur mit Zustimmung des Arbeitsamtes ein-
Bismarckstrahe 34—37. gestellt werden dürfen, weiterhin in Kraft. Diese Vorschrift

^ . , . <« » .^ in,« bezieht sich entsprechend einer Anweisung des Präsidenten der
Dienstag, den 19. Januar 1»3k, Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversiche-

9 Uhr Treffen am Bühneneingang des Deutschen Opern» rung an die Landesarbeitsämter vom 18. Oktober 1934 jedoch
Hauses, Richard-Wagner-Straße. Besichtigung des Deut» nicht auf Mitglieder der Reichskulturkammer. Die Theater
schen Opernhauses. Führung: Divl . - Ing. Hemmerling. brauchen demnach die Genehmigung des zuständigen Arbeits-

Anschließend Abfahrt zur Besichtigung des Reichssport' amtes nur einzuholen für die Einstellung von unter 25 Jahre
fcldes. alten Arbeitern und Angestellten, die nicht Mitglieder einer

Nachmittags 4 Uhr: Besprechung der Arbeitsausschüsse in der Einzelkammer der Reichskulturkammer sind.
Gaststätte des Deutschen Opernhauses und Abschluß der
Tagung. ^

Fachgruppe 3

Fachgruppe 1 Aufruf
Die Biblioteca National in Buenos Aires ist an das Reichs-

1 A l l g e m e i n e A e n d e r u n g e n : Ministerium für Volksaufklärung und Propaganda mit der
' Die Mttgliedschaft von D i r e k t « ^ K e r ^ B u ^ k ^ i r e ? ' u N n . "«ild°e"r

deutsches Landesthellter Halle, zur Fachgruppe 12. ist auf das ; ' ^hren verschiedensten Rollen (Postkaitenformat) im Rahmen
f ? t z ' e ^ " ' kulwrellen'Taus'chbeziehungenlur Verfügung zu stellen.
Die Zulassung erhielt das Mitteldeutsche Landescheater e. V. Ich bitte daher die deutschen Sänger(innen) und Schau-
Hanns Mühlinghaus bleibt als Intendant des Mitteldeutschen spieler(innen), die solche Bilder besitzen, entsprechende Abzüge
Landestheaters Mitglied der Fachgruppe 1 b (Bühnenleiter). Die bis spätestens 10. Januar 193? an die Fachschaft Bühne, Fach»
Zulassung erhielt das Mitteldeutsche Landestheater e. V. gruppe 3, Berlin XV 62, Keithstraße 11, zur Weiterleitung ein-

Die frühere Südbadische Wanderbühne e. V., Sitz Singen Zusenden.
a. H., trägt jetzt den Namen „Badische Vühne e. V.. Sitz Berlin, den 3. Dezember 1936.
Offenburg ,. B. . 2 , ^ Leiter der Fachschaft Bühne.

2. Z u den i n a k t i v e n M i t g l i e d e r n de r I . A.: Petersz.
F a c h g r u p p e 1d u m g e s c h r i e b e n :
Intendant Emanuel Voß, Hamburg-Lockstedt, Hochallee 5.

3. Ausgeschieden: I Zulassungen
Direktor Heinz Beck, Gllstspieldirektion München. «. m . „ «. .^ ^ 4 . ^..^ ^ l^. l

Der Präsident der Relchstheaterlammer erteilt bzw. erweite««
4 N e u a n m e I d u n a - °uf Grund des 8 3 des Reichstheatergesetzes vom 13. Mai 1934
4, ^ c e u a n m e l o u n g . , . , ^ ^ ^ (RGBl. I , S. 411) in Verbindung mit den ßs 3 und 3 der

Direktor Johannes Felgner. Gastspiele Dresdener Schau- ersten Verordnung zur Durchführung des Theatergesejzes uom
spieler, Dresden A., Zöllnerstraße 4U. (Zulassung erhielt Di» ig. Mai 1934 (R<öBl. I , S. 413) folgende Zulassungen:

.̂ H Berlin: Die Herrn Theaterleiter Rudolf Bender, Berlin-
Friedenau, Rheinstraße >18, erteilte Zulassung zur Veranstaltung
ständiger Theateiaufführungen wird auf die Orte Liebenbcrg,

,»«.e^4,e^..<« <» î «:«e^»«<»l<» <H/»«e^iol<»», <»« Vurgwall, Fliet, Fürstenhagen, Grunewald, Groß-Dölln, Gan-
Umfatjfteuer ber Gnsemvle-wastsptezen an h ^ ^ Hasleben/ Hindenburg, Parmen, Rutenberg, Vietmanns-

Theatern der öffentlichen Hand dorf und Warthe ausgedehnt.
m»"s ;̂»>,<»'̂ !ck l>^»n n^ ^innnl»,nt!>i- onf Kon Siantmunkt Berlin: Die der Deutschen Landesbühne e. V., Berlin ^V57,

tober 1934 umsatzsteuerfrei ist, in vollem Umfange zur Umsatz» gerooe, ^ichersleuen, vuyl , Hrieves, ,^cllll.2!ieylis.
steuer herangezogen werden müssen. Sie find dabei von dem Berlin: Den Herren Walter Hochtritt und F. Günther Wild,
Gedanken ausgegangen, daß auf diese Falle h 6, 6M. 4 oer Berlin-Halensee, KurfUrstendamm 154, zur Veranstaltung stän-
Durchführungsbestimmungen zum Umsatzsteuergesetz zutreffe, wo- higer Theateraufführungen in dem in Berlin NW 6, Schiff-
nach die Umsätze der Steuerpflicht unterliegen, wenn sich eme bauerdamm 4 g,, gelegenen Theater am Schiffbauerdamm für die
Körperschaft des öffentlichen Rechts zur Erfüllung ihrer osfent- g^it vom 1. Dezember 1936 bis 31. August 1937.
lich-rechtlichen Aufgaben eines Unternehmers bedient. « < ^ c » < - <>^ ^.^ « > ^ « , <>-̂

entsHed̂ d̂a?̂  V^nIKchrV"^'^ k V ^ V stta?e"3"3r'HNtâ ^̂ ^̂ ^̂ ^̂ ^̂  V K n ^ t ^ ^ ^ ^ ^
ThV°^r'Hfentlich?5'?a^ 3 ' N^v?mber̂ "b7s" 3 ^ I a ^ ^ "° ̂ " "°^
angewendet werden kann, vorausgesetzt, daß das Ensemble- ^ . November 1936 bis 31. Januar 1937.
Gastspiel im Rahmen des Spielplans des Theaters stattfindet,
das Theater die Verantwortung nach außen trägt, die Reklame seilende Ä^^ter
übernimmt, die Eintrittskarten verkauft und keine gemeinsame «"^»,^""5 ^»i».»»»»,;
Buch- und Geschäftsführung zwischen dem Theater und dem Willibald Schneider: Die Herrn Theaterdirektor Willibald
Ensemble besteht. Veranstalter sei in solchen Fallen einzig und Schneider, Bramsche bei Osnabrück, Henckerstraße 2, erteilte Zu-
allein das von der Zahlung der Umsatzsteuer befreite Theater. lassung zur Veranstaltung von ständigen TheaterauffUhrungen

Damit ist klargestellt, daß der Einnahmeanteil der von der (Operetten) wird auf folgende Orte ausgedehnt: Abbehausen,
Umsatzsteuer befreiten Theater auch bei Ensemble-Gastspielen Verne, Elsfleth, Golzwarden, Oldenbrock, Ovelgönne, Roden-
umsatzsteuerfrei ist. kirchen, Seefeld und Struckhausen.
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' ' ^ l Walter Höfermayer nach Aachen, Stadttheater (1937 bis 1938).
Mi t te i lungen der Vii l inenoerleger Heinrich Hölzlin nach Mannheim, Nationaltheater (193? bis

' ' 194N).
W a r N U N g ! Hermann Kohlbacher nach Breslau, Stadttheater (1937 bis 1933).

K e i n e A u f f ü h r u n g s v e r t r i i g e abschl ießen! Hein, Küpper nach Kottbus, Stadtthcater (15. 9. 193? bis 30. 4.
Die Bühnenleiter werden darauf hingewiesen, daß die Ver» ^'

läge Engelbert Höfle, Verlag und Buhnen«ertrieb, Wien 18, Ilse Mentzel nach Breslau, Stadttheater (193? bis 1938).
VeK KlNU« S°n- Nielsen nach Leipzig, Stadttheater (193? bis 1938).
glied der Vereinigung der Vühneneerleger e. V., Fachverband Heinrich Pflanz! nach Nürnberg, Stadttheater (1937 bis 1938).
der Reichstheaterkammer, sind und daher Abschlüsse über die m - z ^ l . ^ / - ^ ^ l > ^ ^ ^a-,? ^ iu,«^
Aufführung von Bühnenwerken mit diesen Verlagen nicht ge° H«nz Pryb.t nach Nürnberg, Stadttheater (1937 bw 1938).
tätigt werden dürfen. Rasemarie Ren« nach Münster, Stadttheater (193? bis 1938).

Hans Roolf nach Münster, Staüttheater (1. 9. 1937 bis 31. 8.
1938).

, ^ 1 Sigmund Roth nach Königsberg, Stadttheater (1937 bis 1938).
Mi t te i l ungen des Vülinennachweises Dr. Rottluff nach Münster, Stadttheater (1837 bis 1938).

Heim. Schmid-Beriloven nack Darmstadt. Landestheater (193?
bis 1938).

OperN-AbschlÜsse: Will,. SchmidScherf nach Nürnberg, Stadttheater (193? bis
Lisa Bischof nach Berlin, Deutsche Landesbühne (26. 11. 1936 1938).

bis 1. 2. 1937). Werner Schupp nach Königsberg, Stadttheater (1937 bis 1938).
^ l i ^ ' b ^ i " ^ 1937) ^ " " ' D ° " M ° Landesbühne (26. 11. ^ „ z , ; Siegmund nach Königsberg, Stadttheatcr (1937 bis 1938).
«ar« Voelicke nach Bielefeld, Stadttheater (15. 11. 1936 bis

15. 5. 1937). l aa t t l v i f l « '»
Konrad Brenner nach Ulm, Stadttheater (1936 bis 1937). ' ' " ' . , . ^ ^ « n i^«->
«. , ^ . «, .« ^. ^ <. . ^ .̂̂  5.̂ «. ^ /1 in in„„ »,» Erich Arnold nach Fürth, Stadttheater (4. 5, und 6. 11. 1936).
Friede! Bri l l nach Saarbrücken, StaÄttheater (1. 12. 1936 b:s / ^ " ^ ^ )

Ende der Spielzeit). Erich Arnold nach Fürth, Stadttheater (13. und 1o. 11. 1936).

Carl Buschmann nach Königsberg, Stadttheater (193? bis 1939). Margarete Arnold nach Halle, Stadttheater (19. I I . 1936).

Herbert Haart!, nach Düsseldorf. Stadt. Vühn. (1936 bis 1937). ^ ' t i e N " " nach Berlin, Volksbühne (19. 11. 1936 bis 6. 1.

Franz Hahnenfnrth nach Breslau, Stadt. Vühn. (193? bis ' ^ ^. , . . . , . -
1938). Renate Bang nach Neuß, Städtebundtheater (ab sofort bis auf

Gerda Hofmann nach Berlin, Deutsche Landesbühne (26. 11. weiteres).
1936 bis 1. 2. 1937). Armella Bauer nach München, Landcsbühne (ab 13. 11. 1936);

Daniza Ilitsch nach Charlottenburg, Deutsches Opernhaus ^ " w l garantiert.
(ab Oktober 1936); 1937—1938 höhere Gage. Hellmut Berndsen nach Magdeburg, Zentraltheater (20., 21. und

Fritz Iost nach Darmstadt, Landestheater (21. 8. 1937 bis 20. 8. ^ ' ^ ' ^ ^ ' ^ ^ ^, ..^^.^ ^ . ^ ^ ^ ^ ^ ,
1938). Iussi Björling nach Nürnberg, Städtische Bühne (4. 2. 1937).

Alfred Karön nach Berlin, Deutsche Landesbühne (26. 11. 1936 Fritz Bälle nach Kaiserslautern, Landestheater (7. 12. 1936
bis 1. 2. 1937). bis 7. 2. 1937).

Iul iu« Katona nach Nürnberg, Stadttheater (193? bis 1939). Josef Buresch nach Leipzig, Operettentheater (22. 11. 1936).
Hede Kaufmann nach Berlin, Deutsche Landesbühne (26. 11. Erica Druzovic nach Berlin, Theater am Nollendorsplatz (No-

1936 bis 1. 2. 1937). vember und Dezember 1936, evtl. Prolong.)
Walter Kern nach Berlin, Deutsche Landesbühne (26. 11. 1936 Barbara Edel nach München, Landesbühne (ab 13. 11. 1936);

bis 1. 2. 1937). 18mal garantiert.
Otto Köhler nach Hannover, Stadt. V. (193? bis 1939). Hildegard Focke nach Neuß, Städtebundtheater (ab sofort bis
Erich Kunz nach Breslau, Stadt. B. (1937 bis 1939, 1. 8. bis ""? weiteres).

31. ?.). Max Frank nach Halle, Mitteldeutsche Landesbühne (23. 11.
Earl Leibold nach Breslau, Stadttheater (1. 8. 1937 bis 31. 7. - ^ bis 6. 1. 1937).

1938). Georg Georgi nach Berlin, Theater der Jugend (ab 27. 11.
Artur Lene nach Berlin, Deutsche Landesbühne (26. 11. 1936 ^ ° für die Dauer von „Polenblut").

bis 1. 2. 1937). Heinz Gramnann nach Beuchen, Landestheater (19. und 21. 11.
Werner Miickel nach Breslau, Städtische Bühne (1. 8. 193? bis ^ ^ '

31. 7. 1938). Mimi Gyenes nach Dresden, Alberttheater (13. 11. bis 23. 12.
Rudolf Ma« nach Berlin, Deutsche Landesbühne (26. 11. 1936 ^ ^ ^ -

bis 1. 2. 1937). Fred Heck nach Magdeburg, Zentraltheater (19., 20. 21. und
Axel Sträube nach Berlin, Deutsche Landesbühne (26. 11. 1936 ^ ' ^ ' ^ 6 ) -

bis 1. 2. 1937). Inge van Heer nach Stettin, Stadttheater (1. 11. 1936).
Helene Wendorff nach Breslau, Stadt. V. (1. 8. 193? bis 31. 7. Johann Heesters nach Berlin, Theater der Jugend (für Dauer

1938). des Stückes „Polenblut", 38 Vorstellungen garantiert).
Wilh. Winterberg nach Danzig, Staatstheater (1937 bis 1938). Herbert Hesse nach Hanau, Stadttheater (ab 18. 11. 1936 „Der

Mantel" von Puccini).
<N«»<'«<,<,<,<'n»5nts» Grete Heyer nach Schwerin, Staatstheater (9. bis 20. 11. 1936);
^ e e n g n g e m e n , » . 2 Gastspiele.
Bernd Aldenhoff nach Erfurt Stadttheater (1937 bis 1938). ^ Landesbühne (ab 13. 11. 1936);
Rutl, BeHeim nach Kassel, Staatstheater (193? b,s 1938). ißmal garantiert.
Heinrich Blaset nach Darmstabt, Landestheater (193? bis 1938). E^be th Holzbau« nach München, Landesbühne (ab 13. 11.
Ewald Böhmer nach Wiesbaden, Deutsches Theater (193? bis 1936); 18mal garantiert.

1938). Eharlotte Jahn nach Dresden, Theater des Volles (Dezember
Erna v. Georgi nach D«rmstadt, Landestheater (1937 bis 1938). 1936 und Januar 1937, 25mal garantiert).
Josef Hermann nach Nürnberg, Stadttheater (193? bis 1938). Clemens Kaiser-Breme nach Bonn, Stadttheater (19. 11. 1936>
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Fr l . Kämmerer nach Stuttgart, Friedrichsbautheater (1. bis Kitty Urban nach Stuttgart, Friedrichsbautheater (1. bis
31. 12. 1936). 30. 12. 1936).

Ernst Karbus nach Leipzig, Sckaus»iellians (ab 25. 12. 1936 für Josef Wedorn nach Fürth, Stadttheater (30 Gastspiele in der
Dauer des Stuckes „Etwas für Lisette^. Spielzeit 1936/1937).

Karl Kipp nach Bonn, Stadttheater (20. 11. 1936 bis 2V. 1. Richard Wenmnger nach Ctolu, Stadttheater (9. 11. bis 9. 12.
1937). 1936, eventuell Prolongation).

Knappertsbusch (GMD) nach Wien, Staatsopcr (14. 11. 1936, Fritz Weftermann nach München, Landesbuhne (ab 13. 11.
16. 11. 1936). 1936); garantiert 18mal.

GMD Knappertsbusch nach Wien, Etaatsoper (2 Abende, Grete Zollhofe« nach München, Landesbühne (ab 13. 11. 1936);
6. u. ?. 11. 1936, 12. 11. 1936). garantiert 18 mal.

Felix. Knapper nach Bonn, Stadttheater (29. 11. 1936).
Hans Knappe« nach Bonn, Stadttheater (3. und 6, 11. 1936). Schauspiel-Abschlüsse:

^ ' " ' ^ ^ ' " ' Wilhelm Allgayer nach Dresden, Theater des Volkes, früher
196b, evtl. Ä . 11. und b. i^. ^6h). Alberttheater (10. 11. 1936 bis 15. 8. 1937).

bilde Kretschme« nach Brandenburg, Stadttheater (15. 11. 1936). ^ ^ . ^ Vuchholz nach Meißen, Stadttheater (Verlängerung
Isolde Lange nach Guben, Stadttheater (19. und 20. 11. 1936). für die ganze Spielzeit mit erhöhter Gage).
Geok«, Liebe nach Meißen, Staöttheater (20 bis 28. I I . 1936, Lilo Dietrich nach Darmstadt, Landestheater (193? bis 1939).

evtl. 29. 11. u. 6. 12. 1936). ^ ^ Ehrhardt nach Essen, Stadt. V. (Verlang, bis Ende der
Franz Lipp nach München, Landcsbühne (ab 13. 11. 1936); Spielzeit).

garantiert 18mal. ^^^ ^ ^ nach Leipzig, Stadttheater (1937 bis 1938).
Robert Lossen nach Köln, Kammersplelbühne (1. bw 30. 11. ^ . ^ „ ^ ^ ^ ^ Darmstadt, Landestheater (1937-1939).

Gitta Mira nach Harburg, Stadttheater (17. 10, 1936). Robert Kleinert nach Breslau, Städtische Bühne (1937-1939).
Nerta Obholze« nach München, Staatstheater (8. 12. 1936). Hewz Kottlamp nach Münster, Stadttheater (1937 bis 1938).
Maada Okon nach Leipzig, Schauspielhaus (ab 25. 12. 1936, Nora Reinhard nach Remscheid, Schauspielhaus (ab sofort bis

25 Vorstellungen garantiert). ^ - "> ^ ^ >
Rolly Padilla nach Dresden, Alberttheater (15, 11. bis 23. 12, G«stl Rümer.Hahn nach Münster, Stadttheater (1837 bis 1938).

1936). Karl Tiircke nach Annaberg. Grenzlandtheater (24. 11. 1936 bis
Alfred Pannel nach Bochum, Wests. Landestheater (ab 1. 12. 8- 4. evtl. 8. 5. 1937).

1936 bis auf weiteres).
Harry Payer nach Königsberg, Städtische Bühne (8. 11. 1936), O p e r e t t e « Abschlüsse '
Harry Payer nach Königsberg, Stadttheater (15. 11. 1936).
Hans Priem nach Dresden, Alberttheater (15. 11. bis 23. 12. H«"« ^«e« nach Berlin, Landesbuhne (19. 11. 1936 bis 3. 3.

1936). " '
Paul ReWecke nach Breslau, Stadt. B. (3. 12. 1936). « U Stadttheater (ab 16. 11. 1936

Gretel Rose nach Zittau, Stadttheater (23. und 26. 10. 1936). ^ „ m - " < z ^ nach Berlin, Volksbühne (1937 bis 1938).
«Kretel Rose nach Zittau, Stadttheater (15. 11. 1936). H l , ^ Hoffmann nach Berlin, Landesbühne (19. 9. 1936 bis
Alfred Rusla nach Bochum, Wests. Landestheater (ab 1. 12. bis 3. 3. 1937).

1936 bis auf weiteres). Richard Klewitz nach Berlin, Landesbühne (19 11. 1936 bis
Vera Saluotti nach Leipzig, Operettentheater (3 Wochen, evtl. 3. 3. 1937).

Prol . ab 9. 11, 1936). H ^ Lendendecke« nach Dresden, Alberttheater (1936 bis
Mar t l Games nach Berlin, Landesbühne (für Dauer von 1937).

„Zigeunerbaron"). F ^ 2. Reich«« nach Dresden, Alberttheater (13. 11. 1936 bis
Marie Luife Schilp nach Stettin, Stadttheater (17. 11. 1936). 15. 8. 1937).
Anneliese Schlöder nach Neuß, Städtebundtheater (ab sofort Ines v. Seel nach Iauer, Landesbühne (1936 bis 1937).

bis auf weiteres). Helene Wacker nach Berlin, Landesbühne (19. 11. 1936 bis 3. 3.
Thea Schmeidler nach Berlin, Landesbühne (für Dauer von 1937).

„Zigeunerbaron").
Hilga Schneider nach Stuttgart, Friedrichsbautheater (1. bis « ^ ^

30 12 1936) Abt. Ensemble-Gastspiele:
3°b"""°2 Schocke nach Gelsenkirchen, Stadttheater (15. 11. «y^ München, nach Darmstadt, Orpheum (24. u. 25. IN.

1966). . 1938); nach Wiesbaden, Residenztheater (3. und 4. 11. 1936).
2 « " Schonbach nach Meißen, Stadttheater (20. und 21. 11. I„ss, Björling nach Charlottenburg, Deutsches Opernhaus

1^6). (6. 2. 1937).
^ K ' i ^ K " " " " ^ Berl in, Admiralspalast (21. 11. 1936 bis ^ . ^ ^ ^ l , ^ nach Velzig, Hr. Gärtner (6. 12. 1936).

E«na Seiemi nach Stettin, Stadttheater (22. 11. 1936). Hans Vosenius nach Hildesheim, Stadttheater (5. 12. 1936).
Johanna Senffert nach Dresden, Theater des Volkes (De- «U Dagoner nach Königsberg, Städtische Bühne (25. 12. 1936

zember 1936 und Januar 1937, 25mal garantiert). bis 15. 1. 1937, 10 mal garantiert).
Margot Skoda nach Königsberg, Stadttheatcr (12. 11. 1936). Alf Ernefti nach Guben, Stadttheater (15. und 28. H. 1936).
Wil l i Sperber nach München, Landcsbühne (ab 13. 11. 1836); Heinrich George nach München, Staatstheater (7. und 8. 2.

18mal garantiert. 1937).
Wilhelm Stauffen nach München, Landesbühne (ab 13. 11. H. I . Groblinghoff nach Hildesheim, Stadttheater (5. 12. 1936).

1936); 18mal garantiert. Giinther-Ballett nach Stuttgart, KdF., Gau Württemberg
Magda Strack nach Darmstadt, Landesthcater (27. 10. 1936). 8-, 9., 10., 12. und 13. 10, 1936).
Ferd. Tettina nach Fürstenwalde, Dir. Ert l (17. 10. bis 1. 12. Valentin Halle« nach München, Staatsoper (22. 11. 1936).

1^6)- Inge uan Hee« nach WUrzburg, Stadttheater (21. 11. 1936).
Franz Tomizzi nach Stolp, Stadttheater (8. 11. 1936). Hofmeister nach Pforzheim, Stadttheater (16. 12. 1936).
E. F. Trepte nach Breslau, Städtische Bühne (6. 11. 1936). ^ , . , ^ ^ mit Ensemble „Eharleys Tante« nach Hamburg;
Kurt Uhlic, nach Dresden, Alberttheatcr (16. 11. 1836 bis Thaliatheater (9., 10., 11., 12., 13., 14., 13., 17., 18., 19.,

23. 12. 1936). 20, 12. 1936).
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Paul Kemp nach Rostock, Stadttheater (5, und 6. 12. 1936). Echse v. Möllendorf nach Berl in, Tournee Paul Komp (ab
Paul Kemp nach Kiel, Städtisches Theater (8. 12. 1936). ca. 4. 12. 1936 für 4 Wochen).
Kemp.Tomnee nach Berlin, KuMrstendammtheater (Dir. «rich Nadle« nach Berlin, Reichsnährstand (15. 11. bis 30. 11.

Wölffer) (23. 12. 1936 bis 24. 1. 1937). ^ " '
Charlotte Kolle nach Belzig, Hr. Gärtner (6. 12, 1936). ^dette ^Orsy ^ c h H r l i n , Deutsches Landestheater (10. 11.

Paul Kutter nach Wien, Staatsoper (19. 12. 1936). ^ ^ ^ Roeßler nach Gastspieltournee Paul Kemv (3. 12. bis
Harald Kreutzberg nach Aachen, Stadttheater (29. 11. 1936). 20. 12. 1936).
Eyvind Laholm nach Bremen, Staatstheater (12. 11. 1936). Hans Ioach. Schoelermann nach Berlin, Reichsnährstand
Menaka nach Iauer, Landestheater (16. 11. 1936). ^ - ^ - bis 3U. 11. 1936).
Josef Meth nach München, Volkstheater (18. 11. 1936). ^ K S ' " " nach Berlin, Reichsnährstand (15. 11. bis 30. 11.

^ A M" i " .A" ' na«!) München, Vollstheater (zweimal im De- Hamann Wolde« nach Berlin, Theater des Volkes (27. 11. bis
zemoer 196b). 22. 12. 1936, mit eventueller Verlängerung).

Wilhelm Meoes nach Nelzig, Hr. Gärtner (6. 12, 1936).

Parnell-Ballett nach Dortmund, Stadttheater (28. 11. 1936); c^«^.»»:?^«- «n<«.e^».^l.
nach Essen, Städtische Bühne (20, 11, 1936); nach Gelsen- He<y<Ns<yes P e r s o n a l :
lirchen, Stadttheater (21. 11. 1936); nach Plauen, Stadt- Heinz Fabry nach Karlsruhe, Staatstheater (ab 9. 11, 1936
theater (18. 11. 1936). auf ca. 3 Monate).

Parnell.Vallett nach Augsburg, Stadttheater (26. 11. 1936);
nach Düsseldorf, Städtische Bühne (2 12. 1936); nach Frank-
furt a. M., Städtische Bühne (3. und 4. 12. 1936); nach « , « « « ^ ^, ^ ^ «> , ^ ^
München, Volkstheater (22., 28., 24, und 25. 11 1936); nach A n a l l e M i t g l i e d e r de r K r a n z s p e n d e
Köln, Städtische Bühne (1. 12. 1936).

Wilhelm Rode nach München, Staatsoper (22, 11. 1936), ^ " r . : K r a n z s p e n d k N U M l a g e 9 3 / 9 4
Heinz Rohleder nach Hildesheim, Stadttheater (5. 12. 1936). Wir sehen uns veranlaßt, bei den Mitgliedern der Kranz-
Emmy Wyda nach Stuttgart, Friedrichsbautheater (1. bis Wende die Umlagen Nr. 93/94 auf einmal zu erheben.

31 12 1936) Soweit Zahlungen noch nicht ,m voraus erfolgten, mutz
« ' . . , . ^ ^ . v ^ ^ >̂ 5 ^ r daher jedes Mitglied der Kranzspende diese zwei Umlagen mit
Zdenla Zila nach Charlottenburg, Deutsches Opernhaus (3. 12. ^ 1 R M , insgesamt 2 R M , sofort einsenden.

1936). Die Ortsausschüsse sind verpflichtet, diese Umlagen bis
8 Entfesselten (Hoffmeister) nach Karlsruhe, Staatstheater (17., spätestens. 1. . Januar 1937 gegen Quittung einzuziehen Und

18. und 19. 1. 1937); nach Neiße, Stadttheater (9. 3. 1937). unter gleichzeitiger Beifügung einer Abrechnung in doppelter
Ausfertigung mit Angabe der Fachschaftsmitgliedsnummer an
die Hauptkasse der Reichstheaterkammer (Postscheckkonto Berlin

»,^4 /»«^e. » 2 ^ « « . 1^79 — Reichstheatertammer), Berlin W 62, Keithstraße 11,
3 l v t . G r o ß - B e r l i N : einzusenden. Bei Ehefrauen, die nicht selbst Mitglied der
Ursula v. Angern nach Berlin, Gastspieltournee Paul Kemp ^ . V ^ d , ist die Mitgliedsnummer der „Kranzspende"

(ab ca. 4. 12. 1936 für 4 Wochen). anzugeben.
„ , , «, ^ . ^ m ,. ^. >̂. . v, >̂ „ «» , V Mitglieder, die einem Ortsverband nicht angehören, zahlen
Valy Alnhelm nach Berlin, Gastspieltournee Paul Kemp (ab unmittelbar an die Hauptkasse der Reichstheaterkammer (Post.

ca. 4. 12. 1936 für 4 Wochen). scheckkonto Berlin 10079 — Neichstheaterkammer) mit Angabe
Franz Arzdorf nach Berlin, Rosetheater (24, 11. bis 22. 12. der Fachschaftsmitgliedsnummei.

1936). Wir machen noch ganz besonders darauf aufmerksam, daß
». ^ «. .^ l m ,. ^ ^ . ^ ^ , ^ , . die „Kranzspende" nach wie vor besteht und bisher die Um»
Ruth Valdor nach Berl in, Gastspieltournee Paul Kemp (ab lagen Nr. 91/92 gezahlt wurden.

ca. 4. 12. 1936 für 4 Wochen). Alle auf die „Kranzspende" bezughabenden Veröffentlich««-
Ludwig Bafchang nach Berlin, Deutsche Landesbühne (10. 11. gen erscheinen in der „Bühne", es sind nur die Umlagen, die

1936 bis 2 2 1937) dort aufgerufen weiden, zu zahlen.
^ k ' ° 2 " " i ^ ^ " ' " ' ^ " W ° Landesbühne (16. 11, 1936 blieie7en^n??u? « M i K e ^ N

bis 2. 2. 1967). Mna,^ als drei Monate int Rückstand ist und die aus-
Inge Conrad! nach Berl in, Tournee Paul Kemp, geschriebenen Kranzspendenumlagen rechtzeitig gezahlt hat.
Walter Doerry nach Berlin, Tournee Paul Kemp. Die „Kranzspende" beträgt zurzeit 500 R M .
Rudolf Essel nach Berlin, Tournee Paul Kemp. D a s K u r a t o r i u m :
Bernhard Goetzke nach Berl in, Rosetheater (25. 11. bis 22. 12. gez.: i. A. W a g n e r .

Hilde Heinrich nach Berlin, Deutsche Landesbuhne (10. 11. 1936
bis 2 2. 1937) Betr. Beitragszahlung

Mart in Hellberg nach Berl in, Tournee Paul Kemp

^ " " ' ^ " " c h e «andesbühne U°- " -
1966 bis 2. 2. 1937). ^ ^ der u ° l l e n A n s c h r i f t des MiMede« auch

Wolfgang Klein nach Berl in, Tournee Paul Kemp. dessen M i t g l i e d s « « M m e r angegeben werden muß.
Konrad Kloß nach Berlin. Rosetheater (25. 11. bis 22. 12. Außerdem darf auf den PostabschniUe« die Angabe, für

1936). welche Fachgruppe und für welchen Zweck (z. B. Aufnahme»
Georg August Koch nach Berlin, Rosetheater (25. 11. bis U ü h r , ^ ' " ' Kranzspende usw.) d« Zahlung erfolgt, nicht

. 1 . 1936). Werden diese Angaben »ergessen, so kann eine richtige Ver»
Fritz Korn nach Berlin, Rosetheater (25. 11. bis 22. 12. 1936). buchung der Eingänge auf die verschiedenen Konten nicht ge>
Margarethe Kühnert nach Berlin, Deutsche Landesbühne währlnstet werden.

(10. 11. 1936 bis 2. 2. 1937).

^ 1 9 3 " b w " 2 ' 7 ?9Z) ^ " " ' ^ " " ^ Landesbühne (10. 11. y ^ . g , ^ Theaterverlag GmbH, Berl in N 30, Bayerischer
«.^ m, ^ ^ c« ,- ^ . ^ n >. ^.^ /1N . . .n»,. Platz 2. Druck: Buch- und Tiefdruck GmbH, Berlin 8^v 19.
^b?s ?"2° 193?) ^ " " " ' ^ " " ^ Landesbuhne (10. 11. 1936 ^ „ i i ° « M i c h für den Hauptteil: Dr. Hans Knudsen, Berlin-
Kurt Manle nach Berlin, Rosetheater (25. 11. bis 22. 12. A ^ M ' f " r d ' ° Theaternachrichten und den amtlichen Teil :

1936). Edgar Kutschern, Berlin ^V 62; für den Anzeigenteil:
Loni Michel (für Inge Conrad!) nach Berl in, Gastspieltournee Dr. W. Lenk, Berlin-Schöneberg. Auflage dieser Nummer:

Paul Kemp (ab etwa 4. 12. 1933 für 4 Wochen). 24 000. Zurzeit gültige Preisliste Nr. 2 (gültig ab 1. Mai).
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l-lSsau5I6Ieken von c!6s ŝn c li 5 c ̂ ! c,f t Lülin6 in clsr ^6!cn5t^6c,tLr!<c!MM6!'

w««5 b s i n g l «los DVUtsclHV Lülinen»»1««lislzuclH? Mb2m! ̂  8̂3 Wz V 8 b z 8
» »l. I> k n : Qeclsnl^wge(v.1 .O^oks!- 193Z bizIll. 5eptem!,e!-1y3ü>.

Un,«s fülirer unc! KsIcli5><c!Ni!«!' ^clols l-Ii»!«!-, Ii«ickz- lotenzcliau <v. 1. Oktc,bes1935 ki«3<). 5ept«mb«!-1?26>.

kesnlia,^ ^«ssmcxin, l.slter cisr fac^zc^af» Liilins. faclizc^nttsn, I^entes ^U5«en, 5cku!en u. c>. m.

«ückdück 1935 26. O!s c!sutzc^«li l^ec,tes, i^se Vai-ltünc!« unci/^i»g!iecles.

^c>»isSlc!i!'oni!(U!ic!5»c,»lz»!!<c!esc!«u»5c»,enLü^ne!ivv«!t. fllmpsociuientsn.
Usaufsü^sungVN c>«s cleutzcHisn kühnen <vom 1. 5«p- l^amsnskgiztes. — !̂ c>ĉ >tsc>g

! »smbes 1935 b!« 21. /^ugul» 1926). 5»c>tlzfizc»ie Uebo>-l!<5»en.

füs b ü ^ n e n t ü t i g e f c i c ^ l c ^ n f t l m i f g i i e c l « ! ' 5 , - k^ l,Si Vos!i»ez»s!!ung b!l 15. Deiembss cl. ^.,
O,^ ! i ^ nacli 6«m 15. veismbes ci. ^.,

für fnc^zcs ln f tzmi tgüsc l« ! - o l ine ^sv,«s>2 4,—l i /^ <amf!icl,en ^acliweiz^esesv/esbllozlgke!»).
süi- s>! ic^tm!tgl ie6e! ' 6,— k/^

<!n ciüen fäüen Porto unc< Verpackung extrc»!

Zc^il-tlNI - lu l l Lv»-lln c 2 , L»-U««V»-«»r. 2 bülilisnvQsliängs
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DsV5c!6N'/^. o«sf«><l, mit aüen /^i-beitsn vestsnut, gul« <-lc>c>scls!i«i»«si!i,
c>!5 ^. 11.37 g«luc!if. >^ng«b, mit Lilcl u. <3elic>!tlanzp!'ücliel,

7°^'7 '7^ an 5wclttl,6at6s füttli i. ba/Osti
fsi-sii-uf: 16067 ^

" s " " 22i"44ö I ^ungel >. Namen- u. Nel len-sr iZLUl
Op«ss,'<>c!«s5c^n>izpielt^ec!t«s. Qefäüig« ^uzclisiftsn untes

/^ÜlicliSN " 252 an ..Die Lütm«".

fu<- cic>z d t a a t l l c n « dcnc>ulp!«lv,>i'c!iuml.8.1?37 s<n M

!.!s>!<s Wissi^si!s 6 Prüfung abgslegt nat unĉ  zelion ms^ses« ĉlt̂ !-« an kiliss W
ü l n ̂ n ^ /<v gsö55«s«n Lü!ins - mäglicliltäcnauzpislbünne - alzLelsuck' D
^6M<-uf: U ̂ U ^ 4/ tung5inlp«l<tc»- tätig g«w«z«n izt. einztsllung auf Pi-Ivc,»- >

clisnstvestsclg. Qsnalt nc>c!i Staat!. Leltimmungsn Lsv,«s >
Köln c> I?!i6M bungsn mit l«Il3ztgszcks!«l,«n«m l.ebeli5!auf, !.!clitbil^ uncl W

fLsNl-uf: 214041

, . . » , ^ _ ! - , t tüctitig, «n«!-glzcn, mit aüsn vos!«)mmen^sli >^sb«i»«n
/ < 9 s n t « n ,m ä u 5 ! a > i 6 s u r f e n vertäut una im 8e,it- ae, p°!i«i!!c!ien psüfuna«.
lnnei-ncill, 0«u»lct>!c>ncls n i c n t v«smlt»e>n. «uanizzez, zuclit zict, ad» lofoi-l ociei- «päter iu

vsi-anassn. ^nasbots unte^ ^ 25b an ,,»i« Liiline"

^^«^ Ilk»l<015 l °" l «. . . I ^ 1
^ ^ ^ ^ ^ ^ Ltrümpf«. V^attonz u«v,. L«V«l!,Ulltz8!!lll«il,8N » ^ I >>HVD^ V N H > 3 V ! ( U ^ I "
^H^^^^l iSfs,-» zcnnsü, gut una° , - >. ,^ »7 . ^ . . , ..

^ ^ ^ ^ ^ ^ dilüg IlLIIlL lang^atü-lgs,- !f>,«<IfVstcicnmc>nn, fii-m <n c>!I«n ounn«n-
^ ^ ^ ^ 5ps^ Lü^sisntsiic.-fab!-. tsctmizcnen zovvls VVe>-!<«»ättsn.^rt,sit«n, suclit ak

sSi-ci ä d l - l k ^ K ^SU SNsc>cicl/Î > lllitzillllllNUÜMzz« näcnzt«s5pie!i«i»!«!n«n l'oltsniu vesänci«sn.^ng«l,
^ t f « ^ 4 - f ^ p " ^ 21? ^ ^ e „ , ^ e^ston unt. «. p. an6w Q«^äst«w»« „0!e «ü,n«..

»»»^.^». . . .« . .^ Uie delielite filmkarle im üblichen s2ll,lnn r-̂  ^ ^ ^.^^^—,
»1«» >Ull>I5 X«,r»«n: 5tüc^2ö 50 100 > »i!«l«s: 5tüc^ 50 100 "> ^ ^ ^ » / ^ 3^s«nl'

U F ' " « . « ^ ^ «^.7.509,-12.- > 18X24 «^20.-28.50 ^ V <^V ^ - 1 ^ , ,5» <3««l«^

XUNSfliSs- .e^«,<.^^im^c.^12.7- 2-4^d^wg. F .̂̂ ,I f. p'«?^
l e e l l ' H ' ^ 2 ̂ u«»«!,l,i!«l«r 18 X 24 «^ 6.- ^ ^ ^ ^ > ^N«"«?^
>^.M«> « ^ l̂l6l's6l!Sisi!<,.3cs,!'!ft >M ^ ^ ^ M M ^ loVd^W!"
e°.!!n.Wi!me«aorf P«^«?l«« ^ ^ ° ° ' " " 18-26 ̂ ^«-.«^g« »e«il!,st°°!,isu î«°!.e«etli°<«en v.^el„eim

<a.,^p!at^ Ls«ts»sr ^ fw. tür ^ 5 ksp.c>6u^°.«^. 8e„i..^M^b«58 2. f̂ <>N5tt«5«° 21,
Isl. ^7Wi,m«.«6o.f0262 ^ ^ t , , . . g srdsts. . ^„ung5°.t- L«.,,..W,,m«.56°.f ^ ^ ^ „ „«»«« „̂XoümM"«, 1.-<8si«fmk.)
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I^ine Oper lül- ̂ 1-0856 und kleine I^euto

nac^ einem platttieutädlen ^Vlärcnen von Wilnelm XV>88er

Iext von >V^ l ^ ^ l . l i I . Ik(^k

l̂u8.k von ^Ol l lz^ l^ 8 l ^ t t ^ ^ / ^

k.8 i«t cler ltin^ei» auf einen neuen We^ cler Oper ül)ern2upt —
Dicker junße !Vlu8ilcer i»t nerrlic!» un1iter2ri8lii und unliel»8tet —
Die Nünnen nun^ern nack 8»Ick einein Talent — ̂ orüert 8ckult/e
n»t ß^nllu llll8, ^»8 un8er mu8il<Äii8<5ie8 ^neater 8» clrinßend
Iir^uckt — Walter .̂ieck 8ckmieclete mit ßr»8»er (^evancltneit,
viel I^uinnr uncl naiver k,mplinäunß clie Vel8e — liier i8t clie
Î inie iV1lix2rt-I.ortxin^ >Vel>er xeitßemä88 veiter^elükrt — Da»
>̂ irli uncl mu88 überall clie ßleicke kerrliliie Xu8timinun^ linclen -
lieilall in einer l>tärlie, vie man ikn lan^e nickt vernanm —
k,« ßilit einen einzigen uncl einmütigen «tarken l>l«lß!

Niezor „8ck^ar«e Peter" i«t aber von» <ükr»8tbÄ»»ln väll iß
un»l>l»»l»ßizf »incl verdiente, ^äkren«! cle» ß»i»«en ^alire»
»ufßekülirt xu ^erliei».

DiS OpSr kür ^SN ^rülilinßs uncl liSN sastNRNS

^us(^runcl ĉS8 »u88er^S^ällnlilI,en ^rfoljfS» Iiat »icl, clie (^enSralinten-
clanx cler I^an»I,usFi8clAeli8t»»t80per ent8l!il088en,<1en„8c!A^arxenI'etei'"
nacl» ̂ euj»lRr in lien ̂ lZencl^pieip!»« ̂ uül)ernenine:n üi^Nnäe cIe8^al,rS8
jecien ̂ Vlitt^nclH, 8«nn»I)enlI uncl 8nnnt«F nacninitt»^» aus clem Spielplan

^1 u 8 i l< v S l- I a ß: I>I e u S r ^ Ii S a t e l- v e r I Ä ßl
> ^ > L e r I i n >VZ 0
! — Z Z ü l ^ n S n v o l - t r i e l ) : V e l - t l - i e ^ ^ z t e l l S
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^ P '̂ -«W s^<^^^>

V«V5V 3c>mmS> Wappen > ^A^sB^ ! " S°
mit Klemm ^clclsl^sftulig zcliütikn vor Verlust sinislnei' I-lefte un6 eszefien cic,z ^ilil)!li66n

Dax eimufügsncls l-lsft wii-cl Ienau in 6er i^itt« aufgezclilclISli, ciuf 6e!i inlieren DoppSlsücksn
6ss c>ufgs5clilc>gs!ieli ^clpps gelegt, clann Q^en unci unten clu^cn je eine Xlemmnaciel cin clem
inneren l̂ üclcensti-eifen lIeiegtigt. — Die gezcnmackvolle uncl 6c,ue>-nc,ft ausgefünste /^appe
mit l i tel- unĉ  Küclcenprägung lcoztst e!nzcn!iel)licn ^uzteüung uncl Vespaclcung

nus 2,50 N/H.
l.Iesesung essolgt clurcli ^lacnnanme ocler gegen üinsen^ung ĉ es Letrciges nn ĉ en

,,»>rur» i « r ^ i r » vrn>.^<3 <3/v»o»." orlt>.>»> >V30
s > Q 5 I 5 d ^ e < I ! ( ! ( c ) ^ 7 c ) » e n > . ! ^ Ü 7 0 8

Zenclen 5!e mir 5amm«l Wappen iüs „Die bünne" ^um k'seise von 2,Z0 l l ^ . ein-

5cn!ie55>icn Zustellung unĉ  Verpackung. Letsclg ist clurcli !>lcicnncinme l u ei-neden.

betsag >vur6e auf Pc»5t5cnec!<!<c»ntc> berlin 67N8 eingeianlt .

l^cime:

Ost-

5tsll55e: Datum: .̂

Litte cieutlic^i «cliseidsn!
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l^nterriclit Liet^enburFer 8tr. 16 / I'ei.: ^1 2395

privat: Xelilenänrk, Ziieiiieistergtl. 3? / "lel.: N 41973

^ W M W M M ^ M IveFenzourßer
^ M ^ ^ >M » » ^M (^e82NA8Mei8ter »n erzten käckern 3tr2«ze 2ll.'lel.:
8 >»F ^»>>»> M« an er«ten Lüknen «5. L a ^ a

» >« >^ MM ^ ^ C^ s i > >^ «2i8esÄ„°e 18°
»W> ^ ^ > ^ M M^^!^ > > > > ^ I«l«fon- ^ 6 kmzss ?!c,fi 588?

ätimml^llcll iSl' l l i 5limm6s-Ik»iulig für V/a9ti6s-5äligss

VV»» >M>« UM > > Zc^orlsmssaües^ Ielsfc>n:Q6 2011

6«s «v,!g gültigen ztimmlic^en funicflonzgslstis, v,«!c^s ^H - ^ , ,» ^,,«,l^!!/^,,n<>,«c>«»»«» f,">^ 1°««^^^
°uc^, cile "leinzwn 5»imm«n entv,ick«!s. unĉ  5timmfs»i!es 1 D l ^ ^USbllciUNgszWttS tus l a n i s , - ,

uncl Ilsnn^siten Iiküsn »lännsn. ^ ^ l ä n i s s i l i n e n unc! bc>!!sttms!5tss
/<u f ! l I äs u n g «zc!i , - l f t « n o >-. Vv c, g « n m c> n n z ! ^ ^
!m Vei-Iag f«!ix, ».sipiig. un6 V«s!c>g !:. l-lscli», ^ünc^isn. > » ^ i V l U ^ ^ t t l ^ , l.iet,ig«»sc>zz« 28. 7s!.: 296891

^an X ( ) 5 I 5 l ^ /^l^l_5k ! 5»immlcon»ro»ls — pkotoIrapklV

Ne,cl,er8cl,e 8ck2U8l«el8cllule fts, ' ^

^ ^ 5 ? « . b^ 085Z " ^ " . ^ 7 7 . ^ , ' " "

c».k«V»l»«5 <3!.r7?k!»»>>!l<3, (3«zc»igm«!5»«s ^«>-- " ü emzer pluti ÜII6
untsri-Icktst m: L««»,un,, C^i'iltlti'clzz« 6, 7«!.- 62??1. /»»smg>mnc>5t>!<, 5ps«c^teclinl!l, z»!mm!!c!i« u. köi-pes-

FF««»/ ^ I ^ , ^ . 3 ^ » A ^ I c , N I 5 t u c i i o »S"egung«!sl,s«. «pe^Isl! für!3ü!i!i«»i!<ünlt!es,
« V » k » A » A / » V k U ß A ^ D l l T ß k ß A c3>-Q>mc,s i3 ,s . I ^ j I Z . I s > s w s i ^ 2 1 8 0 5 m o 6 « s n . 3 t « p p . n a l l o n a ! . l ä n i e
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« « ^ ^ r sll«c»ll llllcnr« ^mm .̂̂  ^ ^ ^
^ ,.

«e!fe.-«c>llen,w«ium-̂ em. ^ W>V^UZ>> > M > > > ^ > F » Z U l 7 Xu"ii«»«N«»l«,««S 155
»ectinilc, 5precnle!i!-e, lonbil^ung 2 > > » ^ > > ^

<«̂ ,ü.Ne«,n«.u.«..j ^ > > KIT» U I W I U V I R I Isleion- e 1 <usfüszt 6̂68

^ > ^ M ^ I V V > >>>^H . . . ^eigt t i s i s t e s Ves5täncln!5 für clis msnzcliüc^s Ztimms
(3s«c, n g z m s i z » « , - un6 i^irs r icht ige bs^anci lung. /sg/Ti/Tisz-Iöi^s/-//g/,/,, /!^^c/?s/).

5picks^3»^556 16. f. Z 1 eava,!a 0ö82. L ü ^ s . ^ <«^s. f ! l °« l .«^ v^1ö. <.̂ v,!9><!rc»i5».«,5,« 1. I«!«f«>n- ^2. Qüvo 0721

«n6«n al!,«!»!g6alU!-tsl!.6«,5ie von l,«!-v<,!'!-ag«n<js!-Lül,N2N. „»„^ pre,«««n <p5«,«„«t« Z^«> > ^ ^ >
!„^ucl,bar!<«i» ,ln6, !iöc»,5»« fasb^att bsl i t ien, cii« ^lclut nickt k l l ^ z i z k l k k l t l ^ ^ ^ ^
°ng.eifen. Viele <3«.«,ckw. " « ^ e n « u n « Ve.!«,«8°n5ie < ^ ' ^ ° ^ f /«^ ^^'^"'i'°°5. ^ "
!.!«»« fsc>nl<l> unci fksn«!- ms Probe: 2 5tc>ngen lem» Q^es s><«,m«<i asucx H « .
1 l^ippenltitt ul>6 ^ugenbsnuenztift. Urteilen 5!e ciann »elbzt. Ü.Nesllnes.LtuttZaiiX,

>^l6UI6ltlic»,6 " ° ' " ̂ ^ ^'° 2pe îc.!,i5m«,

^? / bäum 5 8 4260, lelegscimm >Xc!se«e: l.<c t̂sef!ex Lei-lm

!.l>«en 5ie «icli ciie neuezten äclieinwesfss mit Llen^einsiclitung unci psolelctionzappnsnte vos-
füliseli. — Qeliefest füs Ltantstlientei', Deutsclies Opei-nliaul dlicii'lotteliliusI un6 viele nnclere

vrllllt465<3r5l!.l.5c»4sl
füs IIi6c,tssvssc,!i5fc,lt6s 6ss 5c,c!i5c!ic,ft „blllilie"

bietst Ilisates - !^clstpsl!clit' uncl (3a!'clS!'Ql)6vss5!c!i6sUliI sov/is Kollslctiv- un6 ^inisl - >>1lisc>!!-
vss5!c^srulig fü>- 6c>5 Vsrv/ciltungs-, Kunst- uncl tsclimsclis psssonal von Iliscitssbetsisbsn lu

günstigen psämiensätisn uncl bsclingungsn.

^^W,Ml!WM^ n»^ l i« !l»vie alle IlOlmetilclien Leclassscistüle! in cinei-kann»
MMWM« l » « ! - » n e r s t l c l n l l i g e n Q u a l i t ä t e n , b i l l i g l t e p s e i l e

M W ^ W M Lülinen-l̂ üte l.V» ,̂V 5«KlnNOs
^M^WM,WWU< >"«"« ^«lr«««: 5W ,y l>esm«,nen».l.ippen5»ifte. v/imp«snlc,c!(, Uppenlack für

> ^ ^ ^ « « W l M D ^ » M > ^ ^ Xominonllnn»«««»»'. 12 Lüline un6 film unerzet^licn. Verlangen 5!e Angebot.
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 7«lel«n: 1 / 272ü . k. Nu,-«»»,«»«, ?c,sf. u. äcliminlcenfabs., »es!ln-5»eg!i»l ll
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^. I.e6essr, Lsrlln 5V/68 ^is^icl-i. Ler!i>i-Ne!nicl<sn6osf. 5c^m- ^.fä.b^g .«^ ie6s. ^ds^pro^
5^556 2. f . 5 7 Do^off 7067. ^ ^ , ^ , ^ 122. ^ N 5 p ^ c ^ - ^ ^

O9I?sInIc!<S!'>c!O5f3616. L^xpanzlon.

M»«»»^>»»>>««>»^»^»»»»>»»W bernIi.l'lc,ciISn,^lc,c^s.()ttc>^!'cln!<6,
> L k l . r u c » 7 U » l < 3 > Lesl!n5W19,Wa!!5t>'.26,I.^61496 «^^^»^«^«,^,^^^

äügemems eis!<trlc!tät5.Q656!!. ",. . ^ ^ ̂  . ° V «.^^ > k l U l ll l .V5c » k l! >

5 ^ o d t ^ ^ n^^^^ ^ ' ^ ^^600. I^.ts^ists., Ler!i..(I^rlotte^.rg.(3.s^.
VQ!-fü^ng5ki)ksis. 5f!'.2>.l's^S!'lO5c>i6!'f.a>!s7.v/sc!<s.

W,!!/ ^ageciorn, 8ss>in 5V/ 68. äkt.-Qes., XV!e5ka6s!i. fssli-
^its â!<o!I5t!'cl556 6. f. Dölilioff Zpi-ecliS!-: 69611.
^ 7 6646 lZammsIl̂ ^mmsl'i, I.

Paul I - lsksl - Is in. bsslisi W36, ^
l.̂ Ov^5f>-. 14, f. b 1 <ul-füi-5f II0H. ?

Lerlin l̂ I ZI, <?^s!n5^s''gs'' Zt»-. 13. /^c,x Dürfest «< do.. Lsrlin O27, fs^p..- Wi,̂ s,m C4 oon.^pp, 239,
f. 0 4 !-!umdO!6f 8317. s^sl i . ^^^^ ^ ^ ^ Z,^6si.
8,ä5ŝ , w^igs c3s,c>tiliS ^ ^ «iSÜQns. Ilikawi-Kelsucliwng ilsistt c!is

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Kunst Otto ^iillss. Laĉ  Qo^ss- ^ ' ' " 5O 36, KottL^ss. ^fsr 30,

^ ? ? ^ Ü ^ ( ? 7 ? 5 ? H c » ^ berg c,.!?n.. f.2160. I. Lü^sli- ^ ̂  ^ ^ ^

/^c,x Dürfelc^t L. do.. Lsrlin O27,
ĵ6X!H!'!c!s55f!'.H1. î . ̂ ? 55isci!-ic!i5- f r n n i 5c l i u l i , Ilisc,ts^mc,>sl-6i,

kciin 2823. /V>w üisawi-ÜssLi-cüi- bsi-lin t̂ l Z8, ?c>pp6>cl>>66 2Z. ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^

kmil ^mutli k c ° bsrlin VV Iö. ^ i l i r ic^äsf lSr.Ls. l i l i .Wi lms^. .
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ovv5t^55L96,^5^.e21??6. ^I , ,^^f , . 126/13?, .̂ ̂  6 0868

e ^ 2 w , b65äf?s, 5toff6 a ü s ^ t t f , ; f ^ 5 c n u ! ̂ . Il-,6Qt^mci,sr.

Qotfs. l?6!nno!cj. <!-6fsl6, ^sl-lin O17. !.a^6 5t^556 60!

l̂i5cll26tN5t»-c!556 33, l?uf 21770. X l . H V l l l l k >

2 6 i ^ . S t o f f s , 5«mts, l u c ^ ^ ss rci. ^c> n tn s V, Lsrlm 5O36.
ksiclissi^sl'gss Z^.^H, I.:s"6 2'023.
3pL?. Xlsins bü^nsnklclvisse

> 0U»^^.7«!«O75 I l 0 « ^ » I 5 r , ^ l
. . . . . ^.... _ . . . ̂ .. .. ' »^ 5cn!!lsr picinc»- un6 5lügs!sc,l)r!!<
tt.W. ssulle. leulslii-ocic, ..Ilius. ^_- _-.̂  , 5 , ^ ^ l i n - W i l m ^ ^ S^gr. 1664, bsrün d Z< !?Q5S^

5p^ia,f«b.i!<°floli vo^ b^nsn- "emr.cn ».oMer. ̂ ! m Wümerz^.. « ^ ^ 3^. 6. D 1 7542, ^!swia-
<si!<Of5. 0!i>o^5fl-. 138/139. f. !-1 6 0888. nos mit V o s ^ a u f s ^ ^ t
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tslsk. bei-lln VV57, Lü>OW5f5. 23. ^ ' » > ^ags^oi-n, Lerün 5W68, vQ^m,5wu^8<0is^i^. Llli.5W2?.

l"6 6272 î ria 1748.
/^7 6646 l5clmms>>î mmV!'>, I. .^^. —
s^^^««!s. ?c>ste flsquisitsn Isppiclie, Lsrlin

I X Q 5 I u m c l

lii6na!>ss26. ^.04 !̂ um!i>Q>6f352y. l x ^ « U > v > » ̂  »« > ^ ^ ^Iflic!U56li, VsrvislfältigunIz-

^ . . ^ a . v ^ ^5t5.1Z. ^M5P56^S^7 27IH ^leN5ee,s^5w^.16,Ie!.^7I21?
Osc,m6N5fs.68. ^.1-7^635 3c!iu55wafsen - ^umNoli ^ —

Deutes I^sater-Ko^üm-Wssk. f ^ a Noppe ^c,s>Qttsnl)UsI < buc^f^m - ̂ al iuI^ ipts ^ ms l̂-

statten. Inli. ̂ . I!mm / 5. Kaüsn. 5̂ 6,5f5. 47, .̂ ̂ 6 L,6il.tss. 1081 I ^ ^ / ? ? ^ ' ? ^ . ^ ° ' ° " ^
bac^mb^9I6 ,^s^„46 . ^ 5^!s^si^.t. .̂!6,s.5t o^s

^ . , l". 242183 ! ^c^ Vor,sî > ' ^ ^ ' ^ " 7 ^ ^ ^ ^7
^ ' VOl-, 20 k,5 2000. ^!w5w5 3p6?,n!'

> > 5t6Il!tlSs VssV!6lfalt!gg5.-Anstalt,
« ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ > ^ ^ „ ^ ^ ^ Op6! -s i - l . s i ^ m a f 6 ! - i a l 6 L6sl!n-5t6g!>tx, s'susi'dclc^f!'. 60,

l c c > 5 i u ^ . / ^ 7 r l . ! l l t 5 l ^ . böte s. (3. bock, Q. m. d. n., (3 2 5tsg!i^ 2?80. /^M!ä^!i95-
' ^. ^ .. <...,,„ ' Lesün V/ 8. l.s!pi!ges 5tsc,55s 37 ^ ^ ^ ^ 5 ^ 0 5 !
d. prc,̂ !. berlm 5V^68, I ^ i s ^ . ^̂ z ̂ ^ ^ ̂ ^ ^

5t!-Q556 2?, f. ̂ 7 Dös^ott 2713.
^ l l l l e . . berlm Z O I ö l l o t t ^ s . «.ei^l lc^re!, b^.envs.lc>g Vsrvlslföltig.nge. m L^s^mot.

^.l(i l»enma^«s L«slls, 5VVÜ8. f>-!sc!5ic!i. i^ic!icl6»<i!'c^5f!'ci55S 24 c,
5t!-c,55S 44, f. ^,7 Dönhoff 1I6ö. Kopfputz.

^ Otto 5ts65S, bIl1.-3t6I>itl, ^imms^-
IlieatsrvsslaZ, Ilisatsi-lsililHiküc)- masi<i5ts. 1?. f. (3 2 5tsg!it? 1824.

' ' I-!amdu5g26, fsm5p!-.!xl!-.2442Hä. V Q l t « ^ ^ l V 5 I < ) r s k
?6sücI<6N-^tel!ss ^a lc lsmai ' ĉ>li>3 > >

Q/^bl-l, berlm l>iV/7, 5^umalisi- klieinizclisWsl'kZtätten für Lianen-
^ . 1 1 . ^ 2 W s i ^ ^ m m 2 2 2 2 . ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Ic.nst Otto ^üer . L«6 Qc>6«.

pei-üc!<6n-!(c,s!<c,, bsrlin-^eulcäün, I » k ^ I k l t 5 c » ^ U c l ( l)6sg c,. ̂ . , f. 21 Z0. I. Lül^ssi-

^ ^ 5 ^ ^ 8 9 8 ^ I ^ooül)^ l m.„e.

plc,^! 1602. ^u^Vs>-Isiii. , . . . . . . « >- cv.,^°
— I ^ ^sguZ-t^clc^i-iclitsn, bsrlin 5V/68,
Dsut5clis l-lc,c,!-!,i6u5tl-i6 L. ^su- ^ ^ ^ ^ . ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ . ^ . ^ ^ ^ ^ ^ . Wi>l-,slm5t!-c!55S 112. f. /^? 47?7

5tt/i2?L14446. X^^vÄs? '̂. > I » k/^Ik »5c» U»k j ^ ^ ^ . . „,.. ^7
l ' Des l.S56c>!6N5t, bln. v/>!mss56osf,
Otto 3cliu!-e. I^saws., ^,m- ŝiĉ  ^o<issi2iOll6m6. 167. f. l-< 6 2Z04

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ » ^ » » ^ ^ » ^ /^stsopol-(3s56ll5clic,ft ^. ^c,tt!i65
l p l t c> o l l ^ «Vi <v» r l V^i!^6!m5t!-. 21, f. ^ 9 4262 u.ciQ..(I^c,!'lattenllusg2.^^Iasic!.

^ 5f!-c>556 164, f. ^ 1 , bi5mc»-6< 520

W W W W W W W W W W ^ sc>l<tUs, bSsÜN 5 ^ 61, Ismpsl- I«itbllck,/«<cl6.»ü!-<)füsleiwnglc,u»lc»,nitt«
Iiofsl- ^!fLs 1 cl, fsi-NZPI-. f 5 7662 6«, zw^snwnwei-lc«, Z«!-!!,, ^!2^, ^^1^1.

MWWMWWW>WW>WWWWW o6s^?1662 . M55ti-<n55s i.fs!-n5pssclis!-: o i 6?2i.
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im Isntscllverlclg cjsr l^5D/^. l ^ i . ̂ nsr l>ic,clif.)

Die Ops^«VN F »?>UVD>>UD
von »«rmselc« unc« Vs«Vs>ing W» M^ » » M» » » ^

^m 31. Oeismks^ bringt c!c>§
Opernlic,u5 l-lannover„Die Dol-otlies" ^3>O^V^

bei Imcll xvöclisnfliclism
l̂i-aufsülii-ung in l .übsck

11.5sd!-uc,r1937, ^ s s c l i k i n s n :

V o n WSsNVs DeubV l ,««k«.iinni»«k ge^«.,»°n« Ur«««ll^.

lür nl!« ln»«n«lnn»«n un«l 5ple!!«l»«s

l)c,5 II-055S Lsfolgi'sicns 5cnclU5pIsl:

Kampfs,- uli6Isc,umss ,««».^ .^^ . . . „^^ .
Von w«,!»«^ <?>,»«»««, «!u«!le »«^<>!.»,»^«^.v««^.^n«,^ »„<!

i ib«s «lle 7l,en»«s./^sl,el» l»«rl«l,»e» —

l»««»n«l«s« xviclitlg l l l r nl!« l»«,«»«!l«s

Von ^»rlco ^V>u«>cn

prnll»l5«l,« ?lie«l»esls«,Z«n kür «l«n

f«>cl<mnnn

5lsu«s««NV>nun«Vn: ^ „.
" r« !«» «!N Ll«,»» für

^li^lSÜ^sS^ll^ »l>l» !.««»« vom »NU" — lü> 3l«!

Von Inilo von Irotnn ^bonliLmentbegwIIunIen beim

b^«l.l!̂ > VV15, Ll.^!bIl?^^5I«^55^ 22-23
f e r n 5 p s « c ^ e ! - - ^ 2 O l > vc, 8 0 l l ! . / ^ p pc, s c>» <^ »



Deutscher Theaterkalender O3?
(reichbebilderter Wochenblatt - Abreitz - Aalender, Originalgröße: l 6,2 X 26 cm).

I n neuer, verbesserter 2. Auflage erschienen.

preis: nur j.—RM
(Der Reinertrag wird unseren Ivohlfahrtskassen zugeführt!)

I n h a l t : Ueber l 000 Daten aus der Theatergeschichte;
5 2 Fotos von Theaterbauten und -innenräumen; seltene 3zenen»
bilder und Rollenaufnahmen; Theaterzettel, Faksimiles u. v.a.

U m f a n g : 52 Wochenblätter; 2 Kunstdruckblätter mit Auf-
nahmen des Herrn Reichsministers Dr. Goebbels sowie des
1. Präsidenten der R. Th. K., Ministerialrat Otto Laubinger -j-

Der Deutsche Theaterkalender O3?
darf in keinem Theaterbüro oder Künstlerlokal, in keiner
Theaterschule oder Künstlerwohnung, bei keinen: Kunstfreunde
usw. fehlen.

M i t g l i e d e r und Arbe i tsausschüsse ! Helft bei der
Einführung und dem verkauf dieser wichtigen Neuerscheinung
durch intensivste Werbung in allen theaterinteressierten Kreisen!

Bes te l lungen umgehend an die Fachschast Bühne in
der R.TH.K., Berlin ll) 62, Keithstraße N ' " ; Postscheckkonto
Berlin 128 45 (G. d. d. V. A.)

Die Arbeitsausschüsse werden gebeten, die ihnen übersandten Zamme l 'Ves te l l . L i s t en ,
tie jedem an der betreffenden Vühne Tätigen vorgelegt werden sollen, baldmöglichst einzusenden.

Ausschne iden und in eine», adressienen Umschlcig alz, Drucksache absenden!

S e i t e l l f c h e t N (nurfürLinzelbezieher!)

An die Fachschaft Bühne in der R.TH.K., Berlin W 62, Keithstr. U'"

Hierdurch bestelle (n) ich (wir) Eiemplare

„Deutscher Thealerkalender 1937"
welche ^ie mir (uns) an untenstehende Adresse umzchcxd zusenden wollen.
?er Vetrag (<>35 RM) ist im voraus auf das Postscheckkonto Vcrl in ^28^5 (G. d. d. V. A.) ein>
gezahlt. Nachnahmelieferung (^,65 RM) erbeten. .Nichtzutreffendes ist durchzustreichen!)
Erfüllungsort: Verl in.

Name: Adresse:
(Deutliche Schrift)


